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Leitartikel 





Kurt Kerber 
wuchs in Neu- 
wied am Rhein 
auf. Seine El- 
tern gehörten zu 
den ersten Mit- 
gliedern der 
Mennoniten- 
Brüdergemeinde 
Neuwied, in der 
Ä in den sechziger 
Kurt Kerber und siebziger 
Jahren Hugo und Katharine Jantz 
sowie Roland und Lorina Marsch 
dienten. Die Gemeinde in Neuwied 
war für Kurts Leben und Glauben 
prägend. 
Kurt Kerber studierte in Bonn Theo- 
logie. Im Anschluß an sein Studium 
war er fünf Jahre Jugendpastor in 
Hamburg. Seit 1985 ist er mit Erika 
(geb. Koop) verheiratet; sie haben 
drei Kinder: Johanna (9), Juliana 
(7), Justus (5). Seit 1989 stehen sie 
im Dienst des Verbandes deutscher 
Mennonitengemeinden in Sinsheim 
bei Heidelberg. Kurt arbeitet als the- 
ologischer Mitarbeiter im Verband 
mit einundzwanzig Gemeinden und 
fünf Gemeinden im Aufbau. 
Schwerpunkte seines Dienstes liegen 
in Gemeindeberatung, Inlandmis- 
sion und Mitarbeiterschulung. 


rieden haben heißt: den All- 
F'rsöseer zum Schirmherr 

und Bundesgenossen haben 
(Psalm 91,1f), mit ihm in inniger 
Gemeinschaft verbunden sein. Frie- 
den wird von Gott hergestellt, lau- 
tet das Zeugnis der biblischen Auto- 
ren. Weil Gott Frieden schafft, sind 
auch wir dazu berufen. Gabe und 
Aufgabe, so wird Frieden im Alten 
und auch im Neuen Testament ver- 
standen. 





Frieden — mehr als viele Worte 
... Schalom” wünschen mir Freunde 
am Ende eines Briefes. Ein kurzer, 
aber inhaltsreicher Wunsch. Ich 
habe Gefallen an dem Wort gefun- 
den und verwende diesen Gruß bis- 
weilen selbst. Das eine Wort “Scha- 
lom” sagt mehr als viele Worte. 
Noch heute lautet der Gruß 
“Schalom” im Orient “Friede sei mit 
dir”. Hinter dem Wort “Schalom” 
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Frieden - Gabe und Aufgabe 


steht mehr als nur der Wunsch, daß 
es jemand im Blick auf den Tag gut 
geht. “Schalom” wünschen heißt, 
dem anderen wünschen, daß er 
geborgen ist, daß inmitten des 
Lebens mit seinen Herausforderun- 
gen und Gefahren ein Rückhalt da 
ist: Schutz, Hilfe, Beistand. 


“Schalom” - mehr als Friede 

Von seiner hebräisch-aramäi- 
schen Wortbedeutung her ist “Scha- 
lom” eine Beziehungsgröße. Wer 
“Schalom” sagt, wünscht dem ande- 
ren ein Leben frei von Angriffen 
und Konflikten, ein Leben in gutem 
Einvernehmen mit Freunden, 
Nachbarn und Mitmenschen. Wer 
“Schalom” sagt, gönnt dem anderen, 
was ihm gegeben wurde bzw. was 
er sich erworben hat. Erst auf den 
zweiten Blick fällt auf, das “Scha- 
lom” — Auskommen, Einvernehmen, 
Wohlergehen - etwas ist, was 
außerhalb des Menschen zustande 
kommt. Schalom ist Gabe und Auf- 
gabe zugleich. 


“Schalom” ist konkret 

Gottes Bund des Friedens ist 
gefüllt mit reichen Gaben (4.Mose 
6,24-26): 

** Er segnet, das heißt, er hält 
Gutes für die Menschen bereit, 
indem er sie an seiner Schöpfung 
teilhaben läßt. 

** Er behütet und schützt, indem er 
den Menschen seine Macht gegen 
alle sie bedrohenden Mächte zur 
Verfügung stellt. 

** Er ist und bleibt seiner Schöp- 
fung gnädig zugewandt, indem er 
sich der Menschen auf ihrem Weg 
erbarmt, sie einholt und zu ihnen in 
Beziehung tritt. 

Schalom wird konkret in der 
Erfahrung von Gemeinschaft, 
Gerechtigkeit und Heil. Er richtet 
sich im weitesten Sinne des Wortes 
auf das Wohlsein der Menschen 
(Richter 19,20), der Völker (1.Könige 
5,26) und der Welt (Jesaja 45,7), die 
Gottlosen (Psalm 73,3) miteinge- 
schlossen. 

In der Schöpfungsgeschichte 
bekennt Israel, daß die Erde für 
Frieden geschaffen ist. Gott, der 
vom Chaos in die Ordnung ruft, ist 


in seinem Schaffen der Garant die- 
ses Friedens. Auch die Trennung 
von ihm und die Existenz dieser 
Welt unter den Bedingungen der 
Sünde heben Gottes Willen und 
sein Wirken zum Frieden nicht auf. 
Der Bundesschluß mit Noah (1.Mose 
9) ist Gottes unaufhebbares Ver- 
sprechen, daran festzuhalten. 

Seine gesellschaftliche Konkre- 
tion erfährt Schalom im Bund Got- 
tes mit seinem Volk am Sinai. In 
den Weisungen des Bundes, in der 
Sozialgesetzgebung, der Rechtspre- 
chung und im Rechtsbeistand 
kommt Gottes Schalom auch zu den 
Entrechteten (5.Mose 15; Amos 5), zu 
Witwen und Waisen, Ausländern, 
Unfreien, Armen und Bedrohten. 
Alle sollen teilhaben an dem, was 
Gott gibt: 

** die Armen sollen teilhaben am 
Wohlergehen und Reichtum 

** die Verfolgten und Bedrängten 
an Schutz und Beistand 

** die Witwen und Waisen an Recht. 

So wie das gesellschaftliche Mit- 
einander an Gottes Schalom ausge- 
richtet ist, erhält auch das indivi- 
duelle Handeln mit der Aufforde- 
rung, Gerechtigkeit walten zu lassen 
von hierher Richtung (Jesaja 32,17). 
Auch politisch ist Israels König über 
das Gesetz an Gottes Schalom 
gebunden (1.Samuel 10,25). Dem König 
obliegt, Anwalt des Friedens (1.Chro- 
nik 22,9) zu sein, Gottes Willen zu 
hören und zu verwirklichen. 


“Schalom’” ist ganzheitlich 
Frieden, den Gott meint, läßt sich 
für Israel nicht aufspalten in Her- 
zensfrieden, sozialen Frieden und 
politischen Frieden. Das eine gehört 
zum anderen und drängt auf ganz- 
heitliche Verwirklichung. Israels 
Friedenserwartungen sind irdisch 
und konkret. Sie richten sich auf 
die Zukunft eines neuen Bundes 
mit Gott (Jesaja 54,10; Jeremia 31,31), 
durch den der Friede herrschen soll 
(Jesaja 9) im ganzen Kosmos, die 
Tier- und Pflanzenwelt miteinge- 
schlossen (Jesaja 11,6-9; 35,9). 


“Schalom” und Jesus 
Das Friedensreich, das Israel mit 
der Verheißung des Friedefürsts 











angekündigt ist, wird im Neuen 
Testament als mit Jesus Christus 
erfüllt bezeugt. Mit dem Hymnus 
der Engel bei der Geburt Jesu 
“Ehre sei Gott in der Höhe - Friede 
auf Erden” wird die Bedeutung 
Jesu von Nazareth für die ganze 
Menschheit herausgestellt: Jesus 
ist der erwartete Friedefürst. In 
ihm ist der alttestamentliche Gott 
des Friedens auf dem Plan. 

Während die Friedenserwartun- 
gen im Hellenismus und im Juden- 
tum entweder innerlich, leib- und 
gesellschaftsfeindlich oder politisch 
auf die Nation oder ein Weltreich 
ausgerichtet waren, sind bei Jesus 
der Einzelne und die Gesellschaft 
miteinander verbunden und aufein- 
ander bezogen. Jesu friedensschaf- 
fendes Auftreten zielt auf die Ver- 
änderung des Menschen, auf 
Umkehr, Glauben und Nachfolge. 
Dabei bleibt es nicht bei einer 
innerlichen Erfahrung. Was innen 
verändert und erneuert wurde, 
wird im gesellschaftlichen Handeln 
(Lukas 19,8) umgesetzt, so wie Jesus 
selbst Frieden in seinen Begegnun- 
gen mit Menschen realisiert (Lukas 
10,5). 


“Schalom” und die Menschen 

Trotz der Einsicht und der Erfah- 
rung, daß Frieden untereinander 
im Frieden mit Gott gedeiht, sind 
Christen in sich und ihren Bezie- 
hungen nicht frei von Unfrieden. 
Wir brauchen nicht weit zu gehen... 

Unfriede, der in Familien und 
Gemeinden über uns kommt, legt 
sich auch auf das Verhältnis von 
Gemeinden und Kirchen zueinan- 
der. Unfriede entsteht durch Angst, 
Unsicherheit und Uneinigkeit. So 
nimmt es denn nicht Wunder, wenn 
die einen aus Angst vor der Freiheit 
sich in eine selbstgewählte Enge 
zurückziehen und die anderen aus 
Angst vor Enge sich in eine selbst- 
gewählte Freiheit flüchten. 

Beide Wege führen voneinander 
weg, führen zu Uneinigkeit. Miß- 
trauen, das der gemeinsame Glaube 
an Christus oft nicht mehr auffan- 
gen kann, macht sich breit. Auf ein- 
mal glauben beide zu verlieren, was 
Sicherheit verbürgt. Die Unsicher- 
heit paart sich mit Lieblosigkeit, 
die dem anderen seinen Weg im 
Vertrauen auf Gott nicht zugeste- 
hen kann. Das Ergebnis lautet 


dann: wenn ich auf richtigem Weg 
bin, müssen die anderen, die diesen 
Weg nicht teilen, auf falschem Weg 
sein. Aus Angst heraus können 
Menschen nicht mehr begreifen, 
daß ein Weg, den ich nicht mitge- 
hen kann, noch lange nicht ein fal- 
scher Weg sein muß. 


“Schalom” ist nicht billig zu 
haben 

Wenn wir, ganz gleich ob sozial, 
politisch oder kirchlich Spannungen 
und Konflikte um des lieben Frie- 
dens willen übergehen, brauchen 
wir uns nicht zu wundern, wenn 
kein Friede ist. Unfrieden läßt sich 
nicht verdecken, sondern nur behe- 
ben. Frieden ist nicht billig zu 
haben. Er bleibt dort aus, wo man 
über Konfliktpunkte nicht mehr 
spricht. Christen müssen sich einen 
billigen Frieden verweigern, denn 
sonst verleugnen sie den, der wahr- 
haft Frieden gibt. 

Der Prophet Micha wendet sich 
gegen falsche Propheten, die mit 
frommen Worten versuchen, Unge- 
rechtigkeit zu verschleiern (vgl. 
Micha 3,5f) um den Menschen Frie- 
den vorzugaukeln. Im Frieden, den 
Gott will, geht es darum, daß die 
von Unfrieden Betroffenen zu 
ihrem Recht kommen. Und so führt 
Frieden nicht nur zusammen, son- 
dern bisweilen auch auseinander 
(vgl. Apg. 15,37). 

Wenn Wege aus Unfrieden aus- 
einander führen, wird alles darauf 
ankommen, daß dies im Frieden 
geschieht und Menschen einander 
freigeben, ohne zu hadern und 
nachzutragen. Das Auseinanderge- 
hen im Frieden trägt Differenzen in 
der Sache Rechnung, ohne das 
Gliedsein am Leibe Christi grund- 
sätzlich in Frage zu stellen. 

In Frieden auseinanderzugehen 
sollte jedoch immer die letzte Mög- 
lichkeit im Falle eines Konflikts 
sein. Jesus ist gekommen, um in 
sich selber aus den Entzweiten 
einen neuen Menschen zu schaffen 
und Frieden zu machen (Epheser 
4,16). Daran müssen wir uns als 
Christen in unseren Bemühungen 
auch heute messen lassen. Auch 
schnelles Auseinandergehen bzw. 
Freigeben ist ein billiger Friede. 


Zum “Schalom’” braucht es drei 
Jesus wird im Neuen Testament 


zum Ausgangs- und Zielpunkt für 
alle Friedensbemühungen seiner 
Nachfolgenden. So wie sein Leben 
und Leiden sind auch sein Tod und 
seine Auferweckung Konsequenz 
seines Friedenshandelns. Im Gehor- 
sam gegenüber dem Vater und in 
der Hingabe für die Menschen 
schafft Jesus Frieden und Versöh- 
nung. Er bringt zusammen, was 
getrennt war. Sein Friede beginnt 
unscheinbar im Kleinen und wächst 
von innen nach außen. Den Frieden 
bekommt, wer Gott die Ehre gibt, 
d.h. wer Jesus vertraut und nach- 
folgt. 

Und so bekennen Christen: zum 
Frieden braucht es immer drei: 
Christus, sich selbst und den ande- 
ren. Diese drei Partner garantieren 
ein starkes Bündnis für den Frie- 
den. Diese drei Partner bringen 
zusammen. Das haben Juden und 
Heiden in den apostolischen 
Gemeinden so erfahren. Der 
gemeinsame Glaube an Christus 
und die empfangene Vergebung 
macht Menschen zu Brüdern und 
Schwestern in einer Gemeinde. Und 
was für die Beziehung zwischen 
Juden und Heiden in den jungen 
Christengemeinden gilt, wird auch 
heute zu einem Weg zueinander, 
seien die Parteien nun durch natio- 
nale, soziale, rassische, ethnische 
oder konfessionelle Zäune getrennt. 
Wo Menschen den Weg Jesu Christi 
gehen, da kann Frieden wachsen. 


Schritte zum “Schalom” 

Angst, Unsicherheit, Uneinigkeit, 
Mißtrauen und Lieblosigkeit neh- 
men uns gefangen, solange wir nur 
unsere Sache verfolgen. Wenn 
unser Blick nach vorne geht, 
bekommt er einen festen Halt, 
denn: 

Christus ist unser Friede 
(Epheser 2,14). 
Also: 
...seid darauf bedacht, 
zu wahren die Einigkeit 
im Geist durch das 
Band des Friedens 
(Epheser 4,3). ® 
(Kurt Kerber, Sinsheim) 
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W° kommen wir zu der Erfah- 
rung “Jesus Christus — unser 
Friede?” Für die einen wird es hei- 
ßen, zurückzugehen zum Ausgangs- 
punkt, für die anderen nach vorne zu 
gehen, dem Zielpunkt entgegen. In 
beiden Fällen geht es nicht ohne 
Bewegung, ohne konkrete Schritte 
im Vertrauen zu Gott und im Ver- 
trauen zu denen, die mit uns auf 
dem Weg sind. Vertrauen unter 
Christen drückt sich aus im Beten 
und Gehen. Wir gehen miteinander 
auf dem Weg, den Gott uns weist 
und beten für uns und die anderen 
um Vergebung und Versöhnung. 
Friede wächst im Vertrauen - Ver- 
trauen in der Liebe - denn die Liebe 
treibt die Furcht aus (1.Johannes 4,18). 
Das Ziel ist von Gott her schon 
gesteckt. “Jagt dem Frieden nach!” 
werden die Christen aufgefordert 
(Hebräer 12,14). Wer mit Gott lebt, soll 
ablassen vom Bösen, Gutes tun, den 
Frieden suchen und ihm nachjagen 
(Psalm 34,15). Nachjagen, das meint, 






opätherbst 
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Des Jahres Erntesegen ist längst schon eingebracht. 
Es sank in Sturm und Regen des Herbstes Farbenpracht. 


Schon fällt auf allen Wegen Laub um des Wanderers Fuß, 
Bringt sterbend ihm entgegen des Herbstes letzten Gruß. 


Es bebt ein Todesbangen durchs Herze der Natur, 
Rings ruhen, traumbefangen, das Feld, der Wald, die Flur. 


Wo froh die Vögel sangen, ist's öde, still und leer: 
Es zog sie das Verlangen weit über Land und Meer. 


Durch düstere Wolkenschleier dringt kaum der Sonne Schein, 
Trüb, wie zur Totenfeier, bricht jeder Tag herein. 


Sacht träufeln nun die Tränen aus grauer Wolkenschicht, 
Ein unnennbares Sehnen aus allen Wesen Spricht. 


So geht der Herbst zur Neige, und klagend streicht der Wind 
Durch blätterlose Zweige wie ein verlassenes Kind. 


Bald deckt die Welt, die müde, das weiße Sterbekleid, 
Und stiller Winterfriede folgt trüber Herbsteszeit. 


So kommt nach trüben Tagen auch unser Herz zur Ruh’ 
Nachdem's hier Frucht getragen, der Vollendung zu. 


Gedanken des Friedens 


Frieden zu suchen und Schuld nicht 
nachzutragen. Vergebung, die Chri- 
sten bei Gott erfahren haben, soll 
nun auch im Miteinander gelebt wer- 
den. Konflikte sollen nicht nach dem 
Prinzip der Vergeltung, sondern mit 
friedlichen Mitteln ausgetragen wer- 
den. 

Das unterstreicht auch der Apo- 
stel Paulus, wenn er der Gemeinde 
in Rom schreibt: 

Ist es möglich, soviel an euch liegt, 
so habt mit allen Menschen Frieden. 
Rächt euch nicht, meine Lieben! 

Auch Feindschaft, Ablehnung und 
Widerstand soll Christen nicht 
davon abbringen, auf dem Weg des 
Friedens zu blei- 
ben. Durch den 
Frieden, den 
Gott schenkt, be- 
fähigt Gott zum 
Risiko für den 
Frieden dranzu- 
bleiben und auf 
Rache, auf 












da) zur Hilfe. 










Canada - Als der Christ Brian Palmer 1987 in 
Canada Soldat wurde, brachte ihm sein Soldaten- 
dienst keine Gewissensprobleme. Das änderte sich als 
er über die anabaptistische Friedenstheologie las. Er 
ersuchte daraufhin eine Entlassung vom Militär, stieß 
aber auf Ablehnung. Im Gegensatz zu anderen westli- 
chen Ländern, hatte Canada keine Vorkehrung für 
Soldaten, die sich während ihres Militärdienstes ent- 
scheiden, aus Gewissensgründen den Wehrdienst zu 
verweigern. Mit Hilfe von MCC-Canada sowie der 
Mennonitenkonferenz Ost-Canadas hat die kanadi- 
sche Wehrmacht nun neue Richtlinien entwickelt. 
Obwohl Brian Palmer, jetzt Mitglied der New Cove- 
nant Christian Fellowship (M.B.) Gemeinde in Toron- 
to, seinen dreijährigen Militärdienst beendigen muß- 
te, haben andere Soldaten, die sich zukünftig in seiner 
Lage befinden, das Recht gewonnen, frühzeitig entlas- 
sen zu werden, solange sie beweisen können, daß sie 
Mitglied einer religiösen Bewegung sind, die sich 
gegen Krieg ausspricht. Im Entscheidungsprozeß in 
dieser Hinsicht zog die Abteilung für Nationale Ver- 
teidigung das Buch “Limits on Liberty: The Experien- 
ce of Mennonite, Hutterite and Doukhabour Commu- 
nities in Canada” von William Janzen (MCC Cana- 


Weltweit - In dem von der Weltföderation des Roten- 
Kreuzes/Roter-Halbmond Gesellschaften 1995 heraus- 
gegebenen “Welt-Katastrophen-Report” steht, daß der 
Bedarf an weltweiten Nahrungsmitteln in neun Jah- 
ren die verfügbaren 37.5 Millionen Tonnen bei weitem 
übersteigen, wenn Kriege und N aturkatastrophen ihr 
jetziges Ausmaß beibehalten. Weiter gab es die Zahl 
der Opfer von Naturkatastrophen im Jahre 1995 als 
133 Millionen an, während weitere 37 Millionen Men- 
schen aus Kriegsgründen ihr Obdach aufgeben muß- 
ten. Die Zahl der Täter und Opfer von Kämpfen wird 
im nächsten Jahrzehnt auf 340 Millionen steigen, 
wenn keine geeigneten Lösungen gefunden werden. 


Rechtsausgleich zu verzichten. Ver- 
zicht auf Rache ist der erste Schritt 
zum Frieden. Verzicht auf Vergel- 
tung ist Gottes Weg. Hier beginnt 
auch der Weg eines Christen. Er hält 
sich an die Schritte, die Gott auf dem 
Weg des Friedens zu uns ging. 

Als Christen bedürfen wir auch 
untereinander immer wieder der 
Erinnerung an Jesu Weg des Frie- 
dens. Nur wo wir miteinander diesen 
Weg gehen, finden wir einander und 
den, der uns vorausgeht. Sich selbst 
gerecht zu dünken, hindert den Frie- 
den. Die gemeinsame Erfahrung der 
geschenkten Gerechtigkeit (Römer 5,1) 
fördert ihn. ® (Kurt Kerber) 




























(Mennonite Weekly Review) 

















(Canadian Scene) 












Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
- | sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Wie erklärt man 1.Johannes 2,20+27, wo 
gesagt wird, daß Gläubige die Salbung haben, 
deshalb alles wissen und weitere Belehrung nicht 
nötig haben? 


Antwort: Zur Zeit Johannes gab es Irrlehrer (er nennt 
sie Widerchristen, v.ı8) die sich einbildeten, erleuchte- 
ter zu sein als die Nachfolger Jesu im allgemeinen. Sie 
hatten Geheimnisse entdeckt, die dem durchschnittli- 
chen Gläubigen unbekannt waren. Man nennt sie 
“Gnostiker” (von dem griechischen Wort Gnosis, “Wis- 
sen”). Ihr Wissen, jedoch, war nicht im Einklang mit 
dem Evangelium, welches durch die Apostel überliefert 
worden war. Sie leugneten, z.B., daß Jesus tatsächlich 
bei seiner Menschwerdung Fleisch angenommen hatte 
(4,2). Gegen diese “falschen Propheten” (4,1) nimmt 
Johannes in diesem Brief Stellung. 

Nicht die Irrlehrer, sagt er, sind die Erleuchteten, 
sondern die treuen Nachfolger Jesu haben die Salbung. 
Die Salbung ist der heilige Geist. Weil sie den heiligen 
Geist haben, haben sie auch alle das Wissen (bei 
Luther heisst es: “ihr wisset alles”, aber die älteren 
Handschriften haben “ihr habt alle das Wissen”. Es 
geht hier um das Wissen der Wahrheit, nicht um ein 
allgemeines Wissen, noch um eine schulische Gelehr- 
samkeit. Der heilige Geist, versprach Jesus, würde sei- 
ne Jünger “in alle Wahrheit leiten” (Johannes 14,17). 
“Erkenntnis der Wahrheit” bedeutet für den Glauben- 
den das Erleben des Heils in Christus (1.Timotheus 2,4). 
Die Salbung (d.h. der heilige Geist) lehrt uns diese 
Wahrheit in Christus zu erkennen. 

Leser dieses Briefes bedürfen keine weitere Beleh- 
rung von “erleuchteten” Irrlehren. Trotzdem brauchen 
auch die, die den heiligen Geist haben, weitere Beleh- 
rung, sonst hätte Johannes diesen Brief garnicht erst 
geschrieben. Die angebrachte Belehrung geschieht 
durch solche, die die Salbung haben, nicht von denen, 
die über die Schranken der apostolischen Lehre hin- 
auswollen, um ihre eigenen Ideen zu verbreiten. 

Es gibt gutmeinende Bibelleser, die sich auf die 
Erleuchtung des heiligen Geistes berufen, und deshalb 
nur schwer von anderen ernsten Bibelforschern Beleh- 
rung annehmen. Professor Donald Carson, ein amerika- 
nischer Neutestamentler, erzählt von einem Bruder, dem 
der Herr durch ein Bibelwort eine “Wahrheit” gezeigt 
hatte. Als Carson sich die Erklärung der Schriftstelle 
anhörte, merkte er, das der Redner den Text nicht richtig 
gelesen hatte. Als er ihm ruhig widersprach bekam er 


diese Antwort: “Der heilige Geist lügt nicht.” Mit solcher 
versteiften Haltung kommen wir nicht vorwärts! 

Der heilige Geist ermöglicht es uns, die wir von 
Natur aus in unserem Denken verdunkelt sind, das 
Evangelium als göttliche Wahrheit zu erkennen, und 
im Glauben Christus zu vertrauen. Der heilige Geist 
erklärt uns nicht die einzelnen Verse der Schrift. Schon 
im 4. Jahrhundert lehrte der berühmte Kirchenvater 
Augustinus, daß der heilige Geist weder Sprachkennt- 
nisse, Bekanntschaft mit der Geographie noch Wissen 
über die Geschichte ersetzt. Auch Gotteskinder — von 
denen Johannes sagt, daß sie die Salbung haben - 
brauchen weitere Belehrung. Die Gabe eines Lehrers 
gehört zu den Gaben, die Gott seiner Gemeinde 
schenkt (1.Korinther 12,29; Epheser 4,11). 

Bei der Schrifterkenntnis ist auch die kalte grammati- 
sche Erklärung der heiligen Schrift unzulänglich. Der 
französische Gelehrte, Blaise Pascal, betonte: "Um gött- 
liche Dinge zu verstehen, muß man sie zunächst wert- 
schätzen.” Wir müssen mit Gott im rechten Verhältnis 
sein, um Gottes Wort so zu verstehen, daß es in unserm 
Leben aktuell wird. Das Schlagwort von Hans Denck 
stimmt also: “Niemand kann Christus in Wahrheit 
erkennen, es sei denn er folgt ihm mit dem Leben nach.” 

Wenn wir die Wahrheiten der heiligen Schrift begrei- 
fen wollen, müssen wir an sie herantreten mit der 
Absicht, vom Wort Gottes angesprochen zu werden. 
Von den Schriftgelehrten sagte Jesus: 

“Ihr sucht in der Schrift; denn ihr meint, ihr habt das 
ewige Leben darin; und sie ist’s, die von mir zeugt; 
aber ihr wollt nicht zu mir kommen, 
daß ihr das Leben hättet” (Johannes 5,39-40). 

Philologe Hermann Menge kannte die alten Bibel- 
sprachen, hatte jedoch, bis er vom Lehrdienst am Gym- 
nasium zurücktrat, nie das griechische neue Testament 
gelesen. Im Ruhestand machte er sich daran, nicht nur 
das neue Testament, sondern auch das alte zu überset- 
zen. Durch den Umgang mit dem lebendigen Wort Got- 
tes schuf der Herr in ihm neues Leben. Seine Bekannt- 
schaft mit den Bibelsprachen reichte also nicht aus; 
nur durch den heiligen Geist durfte er sein Herz für die 
Botschaft der Bibel öffnen. 

Johann Bengel, pietistischer Theologe im 18. J ahr- 
hundert, schrieb: “Wenn ich die heilige Schrift in die 
Hand nehme, so kann ich sagen: Das ist ein Brief, den 
mein Gott mir hat schreiben lassen, wonach ich mich 
ausrichten soll, und wonach er mich richten wird.” Es 
genügt ein rein grammatisches, geschichtliches Studi- 
um des Textes nicht. 

Sogar persönliche Frömmigkeit garantiert nicht die 
richtige Auslegung eines Bibeltextes. Auch wer mit 
Gebet an den Text hinantritt, muß dabei bedenken, daß 
das Gebet an sich keine theologische Methode ist. 
Gebet, Offenheit für Gottes Wort und die Heiligung des 
persönlichen Lebens sind wichtige Vorbedingungen 
beim Studium der heiligen Schrift. Sie haben es mit der 
Annäherung zu Gott zu tun. Aber ohne ernstes Studi- 
um erschließen sie uns die exegetischen Probleme, die 
uns so oft in der Bibel begegnen, nicht. 

Also laßt uns dem alten Sprichwort orare et laborare 
(beten und arbeiten) rege Beachtung schenken.® 

(David Ewert) 
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Liebe Lorina! 

Ich habe in der Rundschau gele- 
sen, daß es in Rußland immer noch 
Deutsche gibt, die gerne die Rund- 
schau lesen wollen. Da es dort ja 
nicht viel Christliches zu lesen gibt, 
lege ich einen Scheck für diesen 
Zweck bei. Unsere Verwandten sind 
schon fast alle in Deutschland; nur 
einige der jüngeren, die nicht mehr 
Deutsch lesen können, sind noch 
zurückgeblieben. 

Immer freue ich mich über den 
Empfang der Rundschau. Man 
liest, was in den Gemeinden und der 
Konferenz vorgeht. Manches ist 
anders als wir es gewohnt sind. Aber 
es heißt ja: Schickt Euch in die Zeit. 
Je älter man wird, jemehr muß man 
sich bemühen, daß man mitkommt. 

Nur unser himmlischer Vater ist 
noch derselbe und weiß, was wir 
nötig haben. Wir wollen unsere 
Gemeinden wie auch unsere Konfe- 
renz und die Schulen betend unter- 
stützen. Dem Herrn die Ehre und 
den Dank dafür. 

Ich wünsche dem ganzen Rund- 
schau-Personal des Herrn Beistand 
und Weisheit. 

Eure für Euch betende 
Agnes Thiessen 
Kitchener, Ontario® 


Liebe Rundschau: 

Ich danke für die Zusendung der 
Mennonitischen Rundschau. Ich 
lese sie sehr gerne und bestelle sie 
nun auch für ein weiteres Jahr für 
die unten angeführte Adresse. Anbei 
finden Sie die Zahlung. Sollte es zu 
viel sein, behalten Sie das Übrige für 
die Mennonitische Rundschau. 

Es grüßt Sie, 
Jacob Janzen 
Clearbrook, BC® 


An die 
Mennonitische Rundschau: 

Ich danke recht herzlich für die 
bisher ununterbrochene Zustellung 
der Zeitschrift, denn ich habe es wie- 
der versäumt, mein Abonnement zu 
bezahlen. Die Gedanken fliegen 
scheinbar zu schnell aus dem Kopf, 
wenn man nicht sofort handelt. 
Solange ich noch lesen kann, möchte 
ich die Mennonitische Rund- 
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schau weiter beziehen. Ich lege 
$20.00 bei; was zuviel ist mögen Sie 
entsprechend anwenden. 

Es sind gute Vorsätze, in Deutsch- 
land unter den Rückwanderern um 
weitere Leser zu werben. Nichts 
jedoch wurde davon erwähnt, wie es 
mit der Leserzahl in Südamerika, 
z.B. Brasilien, bestellt ist.... 

Grüßend, 
D. Goertzen 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina: 

Ich danke Ihnen recht herzlich für 
die gute Arbeit. Ich freue mich, daß 
es die Mennonitische Rundschau 
gibt und wünsche auch in Zukunft 
Gottes Segen. In Liebe, 

Annie Willms 
Chilliwack, BC® 


Liebes Rundschaupersonal: 

Als Gemeinde erhalten wir die 
Rundschau, obwohl ich sie selber 
nicht lese. Nur eine Familie in unse- 
rer Gemeinde, die die Rundschau 
oft mit nach Hause nimmt, liest 
regelmäßig deutsch. Aus diesem 
Grund lohnt sich Ihr Angebot nicht. 
Aber vielen Dank für Ihre Freund- 
lichkeit in der Vergangenheit. 


In Christus, 
Mary Fehr 
Armstrong, BC® 
Sehr geehrtes 
Rundschaupersonal: 


Ich möchte die Mennonitische 
Rundschau gerne weiterhin bezie- 
hen. Auch in Canada hört man ger- 
ne deutsche Radiosendungen und 
liest gerne etwas Deutsches. 

Mit freundlichem Gruß, 
Martha Schroth 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Freunde der 
Mennonitischen Rundschau: 

Ich bin in Holland aufgewachsen 
und lebe schon seit dreißig Jahren in 
Canada. In Holland habe ich 
Deutsch, Englisch und Französisch 
gelernt. Natürlich auch Holländisch. 
Da ich mich für Sprachen interessie- 
re merke ich Buchstabierfehler und 
weise hiermit auf einige in der 
Rundschau.... 

Ihre interessante Zeitschrift erhal- 
te ich monatlich hier bei Wykliff. 
Weil nur wenige sie lesen können, 
nehme ich sie für eine Weile nach 


Hause. Danach gebe ich sie an einen 
älteren Mann, der geläufig in 
Deutsch ist, weiter. 

Machen Sie in Ihrer guten Arbeit 
weiter! Ich freue mich schon auf die 
nächste Ausgabe. Herzliche Grüße, 

Sebo Woldringh 
Calgary, Alberta® 


Liebes Rundschaupersonal: 

Bitte erneuern Sie das Abonne- 
ment für meine Verwandten in 
Deutschland auf ein weiteres Jahr. 
Beiliegend sind Adresse und Zah- 
lung. 

Auch ich schätze die Mennoniti- 
sche Rundschau sehr. Besten 
Dank für die pünktliche Zusendung. 

Möge der Herr Euch auch weiter- 
hin mit viel Freude in Eurem wichti- 
gen Dienst reichlich segen. Danke, 
Dr. David Ewert, für die lehrrei- 
chen Antworten zu den Fragen. Und 
danke, Prediger Abe Schellenberg, 
für den wichtigen Leitartikel in der 
Juli 1996 Ausgabe. 

Wir wünschen allen lieben Lesern 
Gottes reichen Segen! 

Mit herzlichem Gruß, 
Helene Martens 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina: 

Ich möchte hiermit meine Bezah- 
lung für die Rundschau für ein 
weiteres Jahr einschicken. Ich lese 
die Zeitschrift gerne und schätze 
Ihre Arbeit und die Ihrer Mitarbei- 
ter. Gott segne Sie. 

Gebetsvoll grüßend, 
Katherine Wiens 
Lethbridge, Alberta ® 


Liebe Lorina Marsch: 

Seit mein Ehemann gestorben ist 
und mich alleine gelassen hat mußte 
ich, auch gesundheitshalber, aus 
meinem Haus ausziehen - alles sehr 
schwere Erfahrungen. Jetzt lebe ich 
im Altersheim “Rosthern Mennonite 
Home”. Vieles habe ich aufgeben 
müssen. 

Anbei der Nachruf in englischer 
Sprache, da ich ihn nicht ins Deut- 
sche übersetzen kann. Ich bitte den 
Nachruf trotzdem in die Rundschau 
zu setzen. Vielen Dank dafür! 

Ich möchte auch weiterhin die Zeit- 
schrift erhalten. Bis zur letzten Seite 
lese ich sie durch. Bitte schickt sie an 
meine neue Adresse. Margaret Peters 

Rosthern, Saskatchewan ® 











Editorielles 





Liebe Leser, liebe Leserinnen, 


Schwierigkeiten zu erfinden 
ist ein Kinderspiel; 
Schwierigkeiten überwinden 
macht oft Mühe viel. 
Seine Lasten andern klagen, 
das ist gar nicht schwer; 
doch sie still und fröhlich 
tragen dient’ zu Gottes Ehr’. 
(aus Evangeliums Posaune) 


mmer lese ich unsere Schwester- 

zeitung, den englischen M.B. Her- 
ald, gerne, aber ganz besonders hat 
mir die Ausgabe Nummer 18 vom 
27. September 1996 gefallen. Es 
geht dort um das “Reich des Frie- 
dens” . Man findet auf vielen Seiten 
der Zeitschrift Geschichten, Erleb- 
nisse und Erzählungen zum Thema 
Frieden, Versöhnung und Kriegs- 
dienstverweigerung. Es geht um das 
Evangelium des Friedens und die 
Macht des Lammes Gottes. 


Schon im Leitartikel, geschrieben 
von Redakteur Jim Coggins, wer- 
den diese zwei Begebenheiten 
geschildert: 


Ein Mann, der einen Milchwagen 
fuhr, wurde eines Tages von einem 
rasenden Auto zwischen den zwei 
Fahrzeugen angefahren. Er überleb- 
te die Zerquetschung, mußte sich 
danach aber lebenslang mit Schmer- 
zen und Rückenproblemen abfinden. 
Als er nach Jahr und Tag gestorben 
war, meinte seine Frau, daß er im 
Moment des Unfalls den schuldigen 
Fahrer erkannte, aber seinen 
Namen nie preisgegeben, sondern 
dem Schadenanrichtenden von Her- 
zen vergeben hatte. 


Die zweite Geschichte im Leitarti- 
kel: 

Während der Großen Depression 
hatte ein Christ von seinem Onkel, 
der auch Christ war, Geld geliehen, 


um sich eine Farm zu kaufen. Da die 
Ernten ausblieben, konnte der Far- 
mer seine Rückzahlung kaum schaf- 
fen und zog, mit seiner Familie, 
eines Winters auf Arbeitssuche in 
eine andere Provinz. Er bat seinen 
Onkel die Farm in der Zwischenzeit 
zu beaufsichtigen. Wenn aber die 
Familie bis zu ein gewisses Datum 
im Frühling nicht wieder da wäre, 
konnte der Onkel die Farm behal- 
ten. Die Verdienstmöglichkeiten in 
der anderen Provinz erwiesen sich 
als auch nicht besser, also machte 
sich die Familie im Frühling wieder 
auf den Heimweg. Durch unver- 
meidbare Aufenthalte unterwegs 
kamen sie einen Tag zu spät auf 
ihren Hof an und wurden schroff von 
einem wütenden Cousin mit einer 
schwingenden Heugabel empfangen 
- sie sollten sich ja von diesem Stück 
Land, das jetzt ihm gehörte, scheren. 
Anstatt sich zu wehren, zog die hei- 
matlose Familie ab. In den folgenden 
Jahren wurde die Familie auf dem 
Land reich; die andere Familie blieb 
arm. Aber die zwei Familien wohn- 
ten friedlich nebeneinander und 
pflegten freundschaftliche Beziehun- 
gen. Später kam es sogar zu einer 
geistlichen Verbundenheit. 


Sehr wertvoll ist auch die wahre 
Geschichte von Katie Funk Wiebe: 


Eine armselige Familie ließ sich, 
weil sie keine andere Möglichkeit 
sah, auf einen ganz verkommenen 
und vernachlässigten Bauernhof nie- 
der. Beim Umzug wahren ihnen 
einige der Hühner zwischen Käfig 
und Gehege in die Baumzweigen der 
nahen Pappeln entwichen. Früh am 
nächsten Morgen stand der Nachbar 
wütend mit der Schrotflinte da, 
beschwerte sich über das Gegacker, 
und drohte beim nächsten Argernis 
Vieh und Geflügel zu vernichten. 
Einmal drangen die Kühe der armen 
Familie ins Feld des Nachbarn. Der 
arme Farmer bezahlte den Schaden, 
obwohl seine eigenen Kinder 
dadurch ihr versprochenes Fahrrad 
einbüßen mußten. Trotz dieser ver- 


söhnlichen Geste gab es in den dar- 
auffolgenden Wochen viele andere, 
meistens ungerechte, Beschuldigun- 
gen. Eines Tages waren die Ferkel 
des armen Farmers entkommen und 
in des Nachbars Feld geraten. Bevor 
der Farmer es merkte, kam schon 
der Nachbar mit einem Wagen auf 
den Hof. Darin lagen alle jungen 
Schweine - tot! Schweigend lud der 
Farmer mit seinen Söhnen die toten 
Schweine ab. Später geschah das 
Umgekehrte: die Schweine des 
Nachbarn wühlten im Garten des 
armen Farmers. Die Kinder wollten 
sich rächen und liefen, um die Flinte 
zu holen. Der Farmer, aber, lud die 
Schweine auf und fuhr sie über die 
Straße, dorthin, wo sie hingehörten. 
Der Nachbar erbleichte, als er ver- 
nahm, daß die Ladung seine Schwei- 
ne enthielt und wollte sie hinter dem 
Stall abladen lassen. Wie erstaunt 
war er, als er merkte, daß seine 
Schweine lebten! Die zwei Landwir- 
te kamen ins Gespräch und, als der 
arme Farmer heimkam, gehörten 
ihm die Hälfte der lebendigen 
Schweine. Am nächsten Sonntag 
kamen die Nachbarn zur Gemeinde 
und dann zum Mittagessen. Bald 
befreundeten sich die beiden Land- 
wirtsfamilien fest. 


Aus diesem kleinen Auszug der 
Geschichten des genannten M.B. 
Heralds, können wir zum Buß- und 
Bettag, zum Friedenssonntag, zum 
Volkstrauertag, zum Tag der deut- 
schen Einheit, zum “Remembrance 
Day”, zum Waffenstillstand — und 
wie die Tage alle heißen - viel ler- 
nen. Vergebung, Gewaltsverweige- 
rung und Versöhnung sind nicht bil- 
lig, aber sie 
machen ein 
friedliches 
Leben möglich. 


Schalom!® 


Eure 
Lorina Marsch 





ee nen 
(Anmerkung: Der M.B. Herald ist die offizielle vierzehntägige Zeitschrift der Mennonitischen Brüdergemeinden in 
Canada und wird kostenlos an alle Haushalte, wo kanadische M.B. Mitglieder wohnen, geliefert. Da auch andere 
die Zeitschrift auf Bezahlung bestellen, hat der M.B. Herald momentan eine Auflage von 15,500.) 


Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Frauendienst 


... Der Mann aber betrachtete sie 
und schwieg still, bis er erkannt 
hätte, ob der Herr zu seiner Reise 
Gnade gegeben hätte oder nicht.... 
Als nun die Kamele getrunken 
hatten, sprach [er]: 
“Wessen Tochter bist du?... 
(1.Mose 24,21-23) 





An war ein Herausgerufe- 
ner, einer, mit dem Gott in 
besonderer Weise umgeht. Nicht 
umsonst wird er “ein Freund Got- 
tes” genannt, denn, wie gute Freun- 
de es tun, läßt er den Herrn bei 
allem mitreden. Auch wir, die wir 
unser Leben dem Herrn übergeben 
haben, sind Herausgerufene. Gott 
will auch uns bei wichtigen Ent- 
scheidungen Rat geben. 

Es ist offensichtlich, daß Abra- 
ham, als Vater der Glaubenden, 
keine Schwiegertochter von den 
Töchtern der Nachbarvölker will. 
Er läßt sich von Gott eine Idee 
geben und bespricht sein Vorhaben 
mit seinem Knecht. Der Erfolg 
ihres Unternehmens soll von der 
Willigkeit des Mädchens abhängig 
sein. Sie planen und handeln, dann 
überlassen sie das Gelingen Gott. 

Auch wir wollen unsern Herrn 
einladen, bei unseren täglichen 
Entscheidungen mitzureden. Der 
Apostel Paulus sagt: “Des Herrn 
Wille geschehe”; und Jesus selbst 
gibt in seiner schwersten Stunde 
nach, wenn er spricht: “Nicht mein, 
sondern dein Wille geschehe”. Eine 
untergebene Haltung ist ein Merk- 
mal der wirklichen Nachkommen 
Abrahams. 

Doch zurück zu unserer Geschich- 
te: Am Brunnen betet der Knecht 
um ein Zeichen. Das Mädchen 
bewirtet den Fremden und tut 
sogar mehr, als von ihr verlangt 


Stimmt’s? 


Ein Kochbuch ist für eine 
Frau ungefähr das, was das 
Bürgerliche Gesetz für die 


Männer ist: Niemand hält sich 
an das, was drinsteht, aber im 
Streitfall kann man sich 
darauf berufen.» 
(auserlesen) 
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Wessen Tochter bist Du? 


wird. Damit bezeugt sie, daß sie 
gutmütig ist. Trotz dieser Offenba- 
rung unternimmt der Knecht nichts 
überstürzt — er wartet auf Gottes 
Leitung. Wird die Rebekka willig 
sein zu folgen? Wird sie den Isaak 
lieben? 

Auf die Frage “Wessen Tochter 
bist du”? gibt sie, wie es damals 
üblich war, Namen und Vaterhaus 
an. Daran erkennt der Knecht, daß 
er an die richtige Adresse angekom- 
men ist. Rebekka hat auch noch 
andere, verborgene Eigenschaften: 
sie ist Jungfrau, sie ist fromm, sie 
lebt nach Gottes Geboten, Gott 
kann sie leiten und gebrauchen. 
Menschlich gesehen darf sie viele 
Bedenken über den angeboteten 
Umzug und ihre bevorstehende 
Heirat gehabt haben. Weil sie aber 
Gottes Führung erkennt, ist sie 
gelassen. Willig zieht sie, in der 
Obhut eines Knechts, in ein frem- 
des Land, um den Erben einer gro- 
ßen Familie zu heiraten. 

Heutzutage verlassen sich viele 
auf ihr eigenes Wissen, ihren Fleiß, 





Rote Rosen 







(aus Brücke zur Heimat) 


wären. Dabei blieb es. 


schnell. 


Es kommt nicht darauf an, wieviel wir tun, 
sondern wieviel Liebe, wieviel Aufrichtigkeit, 
wieviel Glauben wir in unser Tun legen. 


origes Jahr besuchten wir in Toronto unsere Tochter Ruth,;die im Büro 
der Mission “Society for International Ministries” (SIM) beschäftigt ist. 
Dabei erfreuten wir uns an der schönen Natur, sahen die gewaltigen Niaga- 
ra-Fälle und besuchten mit ihr unsere Verwandten. 

Unser Urlaub war beinah vorbei, als mein Mann Peter plötzlich behaupte- 
te, daß ihm ein neues Hemd fehlte. Wir mußten unbedingt in die Stadt, um 
eines zu kaufen. Mit meiner ganzen Kunst versuchte ich ihm beim Aussu- 
chen zu überreden, sich für ein praktisches zu entscheiden. Er blieb jedoch 
darauf bestehen, daß er keine Hemden mag, die über den Kopf zu ziehen 


Zu Hause, nach der ersten Wäsche, stand ich dann vor einem kleinen 
Berg von zehn Hemden, die alle gebügelt werden mußten. Peter saß im 
Sessel und las die neueste Ausgabe der Rundschau. Plötzlich hatte er es 
ganz eilig einen Spaziergang durch die Einkaufsstraße zu machen. 

Als er heimkam, hielt er mir einen Rosenstrauß entgegen und meinte: 
“Tra-ra — eine kleine Überraschung!” Wie lieb von ihm, dachte ich bei mir. 
Ich bewunderte die Rosen und stellte sie sorgfältig in eine Vase. Dann 
gönnte ich mir eine kleine Pause mit Tee und Gebäck. Nachdem ging es 
mit dem Rest der Hemden, die alle noch gebügelt werden mußten, ganz 


ihre Bildung oder ihre Fertigkeiten. 
Sie stellen dabei den Schöpfer in 
den Hintergrund. Laßt uns, die wir 
Gotteskinder sind, erneut zugeben, 
daß wir der Ton, er der Töpfer ist. 

Die angeführte Begebenheit aus 
Abrahams Familie lehrt uns aber 
auch, daß unser Handeln nach 
bestem Wissen und Gewissen kei- 
nen bleibenden Erfolg garantiert. 
Der gute Anfang in Isaaks Ehele- 
ben schaffte nicht alles Negative 
aus der Sippe weg. Trotz sorgfälti- 
ger Wahl des Familienältesten ent- 
standen in der Familie Isaak und 
Rebekka zwei Völker. Auch unsere 
Nachkommen haben immer noch 
selber die Wahl, ob sie gute oder 
böse Wege einschlagen. 

Wie antworten wir auf die Frage: 
“Wer bist Du”?. Geben wir einfach, 
wie die Rebekka es tat, unseren 
Namen, unsere Nationalität und 
unsere Religionszugehörigkeit an. 
Was würde der Geist an Weiteren 
von uns bezeugen? Möge es ein gutes 
Zeugnis sein: Er oder sie lebt nach 
Gottes Anweisungen!® (A. Baier 



























(Emmy Janzen) 















Liebe wächst 
wie ein Baum 
(von Janette Oke, 33. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


aura blieb störrisch. Sollte Ma 

doch toben und sie anbrüllen 
oder schlagen. Wenn Sally Anne vor 
dem Altar stand, würde sie daneben 
stehen. 

“Ich erwarte ‘n Kind von ihm!” 
wiederholte sie. 

Bleich trat Ma einen Schritt vor. 
Die Tränen strömten ihr schon über 
das Gesicht. Sie zog Laura an sich 
und legte die Arme um sie. Ihren 
Kopf vergrub sie in dem langen 
braunen Haar. 

“O mein armes Kind!” weinte sie. 
“Mein armes, armes Kind!” 

Auf die Tränen und die tiefe Liebe 
war Laura nicht gefaßt gewesen. 
Beinahe hätte sie nachgegeben. Sie 
hatte Ma angelogen, und das war 
eigentlich nicht ihre Art, aber sie 
wußte genau, daß Ma und Pa es ihr 
sonst nie erlauben würden, Milt 
Conners zu heiraten. Es war eine 
Notlüge gewesen. Sie würde hart 
bleiben müssen und später zuse- 
hen, wie sie zurechtkam. 

Die zwei Wochen bis zur Ankunft 
des Pastors vergingen wie im Flug. 
Als Sally Anne erfuhr, daß Laura 


> 


auch heiraten wollte, bot sie ihr 
gleich einen Teil ihrer eigenen Mit- 
gift an, doch Laura nahm nichts 
davon an. Milt hätte den Haushalt 
schon beisammen, erklärte sie stolz. 
Trotzdem saß Ma jeden Abend bis 
tief in die Nacht im Wohnzimmer 
und nähte Decken, Handtücher und 
Vorhänge. 

Ben ging seiner gewohnten Arbeit 
nach, aber er ließ seine Schultern 
dabei hängen, und sein Gesicht war 
wie von Schmerz verzerrt. Die Vor- 
freude auf den großen Tag war von 
allen gewichen. Nicht einmal Laura 
hatte das Strahlen einer jungen 
Braut, doch mit eiserner Entschlos- 
senheit beteiligte sie sich an den 
Vorbereitungen für die Hochzeit. 


Der große Tag 

Der Pastor sollte am Ostersams- 
tag ankommen. Früh am Sonntag- 
morgen sollte dann erst ein Gottes- 
dienst unter freiem Himmel statt- 
finden, auf den die beiden Trauun- 
gen folgen sollten. Später war ein 
gemeinsames Essen zu Ehren der 
jungen Paare geplant. 

Marty freute sich auf diesen Tag. 
Sie würde alle ihre Nachbarinnen, 
die sie inzwischen kennengelernt 
hatte, wiedersehen. Während des 
Winters war sie allzulange ans 
Haus gefesselt gewesen. Jetzt lock- 
te sie der Duft des Frühlings hinaus 
- egal, wohin, solange sie nur an 
der frischen Luft sein konnte. Auf 
den Gottesdienst war sie sehr 
gespannt. Sie hatte noch nie an 
einem teilgenommen, in dem eine 
Sonntagspredigt gehalten wurde. 
Hochzeiten und Beerdigungen 
waren die einzigen Anlässe für ihre 
bisherigen wenigen Kirchenbesuche 
gewesen. 

Sie freute sich für Sally Anne in 
ihrem strahlenden Glück, doch der 
Gedanke an Laura machte ihr Herz 
schwer. Ma hatte ihr den Grund für 
ihre und Bens Zustimmung zu die- 
ser Heirat anvertraut. Marty teilte 
Mas Besorgnis und ihr Gefühl der 
Hilflosigkeit. Das starrköpfige Mäd- 
chen hatte ihr Unglück selbst her- 
aufbeschworen, und nichts und nie- 
mand konnte es jetzt noch abwen- 
den. 

Marty bestickte zwei Kopfkissen- 
paare für die jungen Bräute. Selbst 


bei dieser Arbeit wollten sie ihre 
Gefühle übermannen. Die beiden 
Kissen für Sally Anne machten ihr 
viel Freude; die anderen dagegen 
wollten ihr kaum von der Hand 
gehen, so schwer und unbeholfen 
wurden ihr die Hände. 

Die Tage vergingen wie im Flug, 
und ehe sie sich versah, war es 
Sonntag. Die Sonne strahlte hell 
vom Himmel, als Marty am Morgen 
ihre Töpfe mit dem Essen für den 
großen Tag bereitstellte und Missie 
und Clare ihre feinsten Sachen 
anzog. 

Sie selbst trug ihr neues blau- 
graues Wollkleid. Es hatte lange 
gedauert, bis sie sich dazu überwin- 
den konnte. Clark sah sie tatsäch- 
lich bewundernd an, und sie erröte- 
te unter seinem Blick. Schließlich 
war alles auf dem Wagen, und los 
ging die Fahrt. 

Sie waren unter den ersten Fami- 
lien, die bei den Grahams ankamen, 
und Marty lief gleich ins Haus, um 
Ma bei den letzten Vorbereitungen 
zur Hand zu gehen. Clark hatte ihr 
versichert, daß Missie und Clare in 
der Zwischenzeit gut bei ihm aufge- 
hoben seien und die frische Luft 
ihnen guttun würde. Auf dem Weg 
ins Haus hörte sie, wie Ben zu 
Clark sagte, daß aus Clare ein recht 
ansehnlicher Sprößling geworden 
sei, worauf Clark ihm stolz von den 
neuesten Fortschritten des Kleinen 
berichtete. Marty mußte lächeln. 

Behelfsmäßige Bänke waren für 
den Gottesdienst im Freien aufge- 
stellt worden, und lange Tische 
standen für das Festessen bereit. 

In Mas Haus ging es wie in einem 
Bienenkorb zu. Der Besuch des Pas- 
tors und zwei Trauungen sorgten 
für allerhand Umtrieb und Geschäf- 
tigkeit. 

Die Sterns trafen ein. Sally Annes 
Wangen glühten, als Jason seine 
Braut voll Stolz betrachtete. 

Gerade als der Gottesdienst 
beginnen sollte, tauchte Milt Con- 
ners auf. Er schaute so finster drein 
wie eh und je. Die Männer begrüß- 
ten ihn und machten ihm Platz auf 
der Bank, doch Marty spürte ein 
tiefes Unbehagen in sich, das sie 
nicht abschütteln konnte. 

Nachdem alle saßen, stand Ben 
Graham auf und hieß die Nachbarn 
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herzlich willkommen. Er hoffte, daß 
jedermann in dem Gottesdienst 
reich gesegnet würde, und lud alle 
ein, den Trauungen seiner beiden 
ältesten Töchter beizuwohnen. Er 
dankte allen, die geholfen hatten, 
den Tisch mit all den guten Sachen 
zu decken. 

Dann begrüßte er Pastor Sim- 
mons: “Wir freuen uns alle, Sie 
heut’ an diesem schönen ÖOstersonn- 
tag hier zu haben. Das ist ein ganz 
besonderer Tag für uns.” 

Der Pastor ergriff das Wort. Er 
freute sich über diesen “wunderba- 
ren Tag, den der Herr gemacht 
hat”, sagte er und begrüßte die 
Nachbarn zu dieser doppelt bedeut- 
samen Gelegenheit mit warmen 
Worten. Dann sprach er das Ein- 
gangsgebet. 

Es folgten mehrere Lieder, die 
aus dem Gedächtnis gesungen wur- 
den; Liederbücher gab es nicht. 
Marty kannte keins der Lieder, 
doch sie hörte gern zu. Vielleicht 
konnte Clark ihr später das eine 
oder andere davon beibringen. Sie 


Meine Zeit 


steht in deinen 
Händen. 

Nun kann ich 
ruhig sein, 
ruhig sein 

in dir. 


D, gibst 


Geborgenheit, 

du kannst 

alles wenden. 

Gib mir 

ein festes Herz, 
mach es fest in dir. 


(PETER STRAUCH) 


10 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 





klangen alle so schön. 

Als der Pastor dann mit seiner 
Predigt begann, hörte Marty auf- 
merksam zu. Es war die Osterge- 
schichte, die er erzählte, angefan- 
gen bei den Wundern und Werken 
des Herrn Jesus auf der Erde und 
seiner Gefangennahme bis hin zu 
den falschen Anschuldigungen, die 
zu seinem Tod am Kreuz führten. 
Der Pastor erklärte, warum die 
Menschen damals nach dem Leben 
des Heilands trachteten und warum 
der himmlische Vater das grausame 
Sterben seines Sohnes zuließ. 

Marty war überwältigt. Sie hatte 
zwar gewußt, wie heuchlerisch die 
Pharisäer und Schriftgelehrten 
gewesen waren und auf welch qual- 
volle Weise Jesus ums Leben 
gekommen war, aber noch nie hatte 
ihr jemand gesagt, was das alles 
mit ihr zu tun hatte: Er hatte die 
Strafe für ihre Sünden an seinem 
Leib getragen; die Schuld der gan- 
zen Welt hatte er am Kreuz ein für 
allemal bezahlt. 

“Das hab’ ich nicht gewußt”, bete- 
te sie in ihrem Herzen. “Ich hab’ ja 
nicht gewußt, daß du auch für mich 
gestorben bist, Jesus. Oh, wie leid 
mir das tut! So leid! Herr Jesus, ich 
will dir ganz gehören. Mach du mit 
meinem Leben, was dir gefällt.” 
Dicke Tränen liefen ihr über die 
Wangen. Sie wischte sie nicht ein- 
mal ab. Clark warf ihr einen 
besorgten Blick von der Seite zu. 

Doch die Predigt war noch nicht 
zu Ende. Der Pastor fuhr fort mit 
der Geschichte von den Frauen, die 
früh am Morgen an das Grab 
kamen, um ihren Herrn zu suchen, 
aber das Grab war leer. “Er lebt!” 
sagte der Pastor. “Und weil er Sün- 
de und Tod überwunden hat, darum 
können auch wir überwinden!” 

Eine unsagbare Freude ergriff 
Marty. Beinahe hätte sie laut geju- 
belt, doch damit würde sie warten. 
Sie mußte es einfach jemandem 
sagen, der sie verstand. Sie war 
Clarks Gott persönlich begegnet, 
und ihr Leben gehörte jetzt ihm. 

Sie suchte Clarks Hand und legte 
die ihre in seine starke Hand. Er 
las ihre Freude von ihren Augen ab. 
Die große Hand drückte die kleine 
sanft. Marty wußte, daß er ihre 
Freude teilte, weil auch sie jetzt sei- 
nem Gott gehörte. Das war genug. 

Auf die Predigt folgten die Trau- 


ungen. Laura und Milt kamen 
zuerst an die Reihe. Sally Anne hat- 
te das so gewollt. Milt sah auf seine 
Füße hinunter, die sich unruhig 
vor- und zurückbewegten. Seine 
Kleidung war abgetragen und schä- 
big, doch seine Haare und den Bart 
hatte er sich wenigstens schneiden 
lassen. Laura sah scheu zu ihm auf. 
Marty schöpfte Hoffnung, daß die- 
ser Mann sich unter dem Einfluß 
einer liebenden Frau vielleicht noch 
bessern könnte. Sie hoffte aus gan- 
zem Herzen, daß die beiden zusam- 
men glücklich würden. 

Jason und Sally Anne waren als 
nächste dran. Marty spürte ihnen 
ihre Freude förmlich ab. Wie leicht 
war es doch, sich an ihrem Glück zu 
freuen! 

Kaum waren die Trauungen vor- 
bei, da begannen die Nachbarn 
auch schon, Reis durch die Luft zu 
werfen, Kuhglocken zu läuten und 
sich in Reih und Glied aufzustellen, 
um den jungen Paaren zu gratulie- 
ren. Schließlich durften die beiden 
Paare sich an den Tisch setzen, auf 
dem die Geschenke aufgetürmt 
lagen, und während die Frauen das 
Essen auftrugen, packten die Bräu- 
te die Pakete aus. 

Das Essen war reichhaltig und 
wohlschmeckend. Alle Anwesenden 
waren besonders guter Dinge. Der 
Frühling war endlich da; sie hatten 
gerade die Ostergeschichte gehört 
und eine Doppelhochzeit erlebt, und 
alle Nachbarn und Freunde waren 
zu dem Fest versammelt. Das 
Leben war doch schön. 

Mitten im fröhlichsten Lachen 
und Plaudern kamen die Larsons 
an. Jedd band sein Gespann nicht 
einmal fest. Frau Larson stellte 
eine Schüssel mit Maisbrei zu den 
übrigen Leckereien und schob ihre 
Kinder dann mit gesenktem Blick 
zu einem unbesetzten Tisch am 
Rand des Geschehens. Marty stand 
auf und gab vor, frisches Trinkwas- 
ser zu holen. Sie ging auf die Lar- 
sons zu und hoffte, etwas von ihrer 
neu gefundenen Freude auszu- 
strahlen. 

“Willkommen zusammen! Schön, 
euch alle wiederzusehen!” 

Die Frau hob kaum den Blick, als 
sie den Gruß erwiderte, doch eine 
kaum merkliche Röte stieg in ihre 
Wangen. 

(Fortsetzung folgt...®) 











Liebe Rätselfreunde, 


Ich kenne einen Witz, den ich Euch erzählen will... 


Kinderecke von Judy 


Ein äußerst hochnäsiger Mann geht zum Friseur und will die Haare genau in der Mitte gescheitelt haben. Als der 
Friseur nach einigen Minuten meint, daß er die genaue Mitte nicht finden kann, wird der Herr höchst empört und 
möchte wissen warum denn nicht. Da meint der Friseur: “Weil Sie eine ungerade Zahl an Haaren haben.” 


Tatsächlich gibt es Einen, der die genaue Zahl unserer Haare weiß. Es steht sogar in der Bibel geschrieben: “Kauft 
man nicht zwei Sperlinge für einen Groschen? Dennoch fällt keiner von ihnen auf die Erde ohne euren Vater. Nun aber 
sind auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählt.” (Matthäus 10:29-30 nach Luther 1984) 


In folgenden Rätseln geht es auch um Zahlen. Fangen wir gleich mit einem leichten an... 


Geheime Zahlen 


# Gefällt dir 1 davon? 
# Nein, mir gefällt k1 von beiden. 


# Jeder Baum hat Äste und 2ge. e 

# Vor dem Kuchenbacken muß man das Mehl 7. 

# 8e immer auf Ordnung. zZ 
(Globus) 


{17,08 
Und gleich geht es weiter... 3 9 


Bibelrätsel 


Vervollständigt jeden Satz mit der richtigen Nummer. 


# Gott schuf die Weltin_____ Tagen. 
# Gott gab seinem Volk _ _ _ _ Gebote. 
# Jakobs Familie hatte Jahre viel zu essen 
Das Hohelied hat _ _ _ _ Kapitel. 


_ 2 _. _ Junge hebräische Männer wurden in einen 
feurigen Ofen geworfen, es waren später aber ____ 
Gestalten im Ofen zu sehen. 


# Ein Mann der einhundert Schafe hatte, verlor _ _ __ _ 
und fand es wieder. 


# Der Vater vom verlorenen Sohn hatte _ _ _ _ Söhne. 


Jesus bekam zur Speisung der Fünftausend _ _ _ _ 
Brote und _ Fische von einem Jungen. 


# ____._ Aussätzige vergaßen Jesus zu danken. 


2; Sg = 


Fr 


(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 
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In die Lücken gehören Zahlen, wodurch sinnvolle Wörter 
entstehen. 





# AB____GUNG 

# H___EN 

# ST____CHLAG 

# KLA____ 

" A SCHLÄFER 
#____AGEL 

#M____ 

#____AM ll 
#VER____FLUNG 
#___ENBEIN 

# FAHRRA____FEN 


(Bibel & Pflug) 





# Wieviele Nüsse hat das 
Eichhörnchen schon 
für den Winter 
gesammelt? 


o\ 
# Die Anzahl der 
Nüsse 
erfährst du, 
wenn du 
alle Ziffern 
addierst, 
aus denen 
das Eich- 
hörnchen 
gezeichnet ist. 


(Kinderzeitung) 
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Männersache 


Wunder im Alltag 


Glaube wächst nur selten 
im Wunder plötzlicher Erleuchtung. 
Es bedarf vielmehr eines 
beharrlichen Tastens, 
um aus dem Stückwerk einzelner, 
aufleuchtender Erkenntnisse zum 
Schauen des Ganzen zu gelangen. 


ielleicht kennen Sie jenen 

humorvollen Spruch, der in 
manchen Büros und Amtsstellen all- 
zu ungeduldige Zeitgenossen zur 
Nachsicht mahnt: “Unmögliches 
wird sofort erledigt, Wunder dauern 
etwas länger.” Man liest’s, schmun- 
zelt - und trägt’s tatsächlich mit 
Fassung, wenn ein ellenlanges Tele- 
fongespräch just in dem Augenblick 
anhebt, wo man eigentlich selbst an 
der Reihe wäre. 

“Wunder dauern etwas länger”. 
Dahinter steckt die Skepsis. Zu 
Recht? Ich bin mir da nicht so sicher. 
Könnte es nicht auch so sein, daß wir 
vor lauter Nüchternheit und Berech- 
nung einfach verlernt haben, die 
kleinen und großen Wunder im All- 
tag die es auch heute noch in jedem 


Leben gibt zu erkennen? Sehen wir 
vielleicht deshalb keine Wunder 
mehr, weil wir uns über nichts wun- 
dern? 

Kürzlich behandelte ich in einer 
zehnten Klasse die Frage: “Was 
kommt nach dem Tode?” Zugegeben, 
für 16jährige nicht gerade das 
aktuellste Thema. Aber was 
geschah? Die kleinen Arbeitsgrup- 
pen, die unter sich diese Fragen und 
die verschiedenen, darauf möglichen 
Antworten diskutieren sollten, 
machten sich eifrig an die Sache. 
Und - das war für mich das Wunder 
in dieser Stunde, das nicht nur 
einem Religionslehrer selten genug 
widerfährt: als es zur Pause läutete, 
diskutierten die Gruppen noch 
minutenlang weiter, so hatte sie das 
Thema gepackt! 

Ein anderes Beispiel. Ich bin, zum 
Glück, bei guter Gesundheit und 
denke, wie das in solchen Fällen ja 
üblich ist, normalerweise wenig dar- 
über nach. Doch es gibt eine Gele- 
genheit, wo ich diese mir so selbst- 
verständliche Tatsache meiner 
Gesundheit immer wieder wie ein 
Wunder anzuschauen lerne: wenn 
ich im Krankenhaus bin und Besu- 
che mache. Da liegen sie, Alte und 
Junge, mit hunderterlei Krankhei- 
ten, zum Teil schon auf dem Weg 
zur Besserung, oft aber auch 


schwach und elend, wochenlang, 
monatelang. Und ich bin gesund, 
habe seit gut zwanzig Jahren kein 
Krankenhausbett mehr belegt - und 
das soll kein Wunder sein! 

Ein drittes Beispiel: Irgendwann 
im letzten Jahr klingelte es an mei- 
ner Haustür. Draußen stand eine 
Frau mit einem Blumenstrauß und 
einem Päckchen: “Herr Pfarrer, Sie 
waren schon so oft bei uns - ich woll- 
te Ihnen auch einmal eine Freude 
machen.” Sprach’s, drückte mir, der 
ich ganz verdutzt dreinschaute, das 
Mitgebrachte in die Hand und ver- 
schwand. Wunder im Alltag... 

Vielleicht haben Sie inzwischen 
gemerkt, worauf ich hinaus will: 
Nicht, daß heute zu wenig Wunder 
passieren, ist das Problem, sondern 
daß wir zu wenig Augen dafür 
haben. Denn Wunder, so wie ich das 
als Christ ansehe, sind nicht in 
erster Linie irgendwelche seltsamen, 
unerklärlichen oder gar absonderli- 
chen Ereignisse. Wunder sind Zei- 
chen der Liebe Gottes, an denen mir 
aufgeht: Er meint es gut mit mir. 

Deshalb gibt es auf Wunder auch 
nur eine angemessene Antwort: das 
Danken. Wer dankt, zeigt damit, daß 
er die Sprache des Wunders verstan- 


den hat.® (Gerhard Oehlmann, Pfarrer; 
Gayda Press: mit Genehmigung) 





Für Leidenstage 


Vielleicht heißt 
“leiden” nichts anderes, 
als ein tieferes Leben führen. 





wenigsten in der 
Zeit hoher Anfech- : 
tung die Predigt des 
Evangeliums, die 
Gotteskraft und 
Erquickung des Her- 
zens bringt. Versäu- 
me nicht das Gebet, 
auch wenn es sich am Anfang so 
fühlt, als ob du einen Karren, der 
zu Schwer erscheint, ziehst. Und 
wenn es dir unleidlich zu Mute 
wird, singe Psalmen und geistliche 
Lieder. Das ist dem Teufel sehr 
zuwider und übt große Kraft auf 
traurige Seelen aus. Loblieder 
selbst vermögen oft, was kein Bitt- 
gebet vermag. 
In deinem Gebet begehre jedoch 


/ 
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“=. kommt oft aus verborgenem 


ja nicht, von der Anfechtung, ohne 
oder wider Gottes Willen, erlöst zu 
werden. Sprich fröhlich, aber doch 
fest: Dein Wille geschehe, und nicht 
mein Wille, lieber Vater... 


Ss, Erinnere dich auch, daß du 


=; nicht allein in großer Anfech- 
tung bist. In 1.Petrus 5 
kannst du lesen, daß diesel- 
7% ben Leiden von deinen Glau- 
bensgenossen in aller Welt 
‘ ertragen werden müssen. Zu 
glauben, daß du allein oder 
mehr als andere leidest, 





Hochmut. 

Darüber hinaus sollst du Gott für 
deine Leiden danken, denn sie kön- 
nen dazu führen, daß du dich mehr 
dem Wort Gottes widmest. So man- 
cher würde alle Freudenstage für 
Leidenstage eintauschen, wenn er 
das verborgene Gut darin erkannt 
hätte. 

Geh nicht müßig in deinen 
Anfechtungen, denn Müßiggang 





erzeugt und nährt die Anfechtun- 
gen. Ein Angefochtener, der nicht 
zu einer Beschäftigung greift, 
obwohl er Kraft dazu hat, sollte 
wenig Hoffnung auf baldige Gene- 
sung legen. 

Fliehe in deinen Anfechtungen in 
die Einsamkeit, suche dann aber 
auch die Gesellschaft gottseliger, 
fröhlicher Menschen. Überlege all 
diesen Rat, und sei geduldig im Lei- 
den. 

Gott selbst schenke dir Frieden. ® 

(Wilhelm Loehe) 


WORTWÖRTLICH? 


Der kleine Franz muß zum 
Zahnarzt. “Hast du Angst, mein 
Kleiner?” tröstet ihn seine Mut- 
ter. 

Meint der Junge: “Ach, laß 
nur, Mutti, ich werde die Zähne 
schon zusammenbeißen.” 


— ie on... ni... 0. 

















Familienfeste 


Goldene Hochzeit 


von 


Irene und Abe Neufeld 
— Winnipeg, Manitoba - 


m 18. August 1996 feierten 

Abe und Irene Neufeld ihre 
Goldene Hochzeit in der Kirche der 
Elmwood M.B. Gemeinde mit einem 
“Tag der offenen Tür” und einem 
von ihren Kindern zusammenge- 
stellten Programm, das von Sohn 
Gareth geleitet wurde. 

Als erstes sang die ganze Familie: 
** Tom und Rebecca mit David 
und Miriam aus Waterloo, Ontario 
** Charles und Bonnie aus Chi- 
cago (Illinois, USA) mit ihren Kin- 
dern: Jonathan aus Portland (Ore- 
gon), und Kristin und Jerry Epp 
aus Newton (Kansas) 

** Gareth und Elsie mit Simon 
und Sara aus Winnipeg 

und das Jubelpaar Abe und Irene 
das Lied “Gott ist größer”. 

Gareth erzählte, wie sich fast 
alles in den vergangenen fünfzig 
Jahren verändert hätte, aber der 
Bund und die Liebe der Eltern für- 
einander unverändert geblieben sei. 
Auch Gottes Liebe sei dieselbe 
geblieben. 

Irene Loewen Neufeld hatte die 
Freude, einige aus ihrer Familie bei 
der Feier dabei zu haben -— Emma 
(Frau Dave Schroeder) und Elsie 
(Frau Jake Bergen) sprachen von 
der Gnade nun schon die fünfte 
Goldene Hochzeit in der Familie 
feiern zu dürfen. Außerdem waren 
Elizabeth Unruh, Anne Reimer 
(Alf), Leonard Reimer (Bertha f) 
und Mary Loewen anwesend. 

Das Hochzeitskleid, das Irene 
damals trug, wurde von der Enkel- 


tocher Kristin getragen. 

Die Schwestern erzählten weiter, 
wie Abe und Irene ihnen in Liebe 
mit Rat und Tat beistanden. Ihr 
Vorbild im Gottvertrauen, auch 
während den schweren Krankhei- 
ten ihrer Söhne, hatte einen großen 
Eindruck hinterlassen. 

Der einzige Bruder von Irene, 
Albert Loewen, konnte gesund- 
heitshalber nicht anwesend sein. 

Abe Neufeld kommt aus einer 
Familie mit neun Kindern - Anna 
Toews, Mary, Pete, Abe, Helen, 
Lottie Derksen und Kathy Fast. 
Sein Bruder Jake starb vor Jahren. 
Die Schwägerin Margaret wie 
auch Pete und Frau Anne konnten 
gesundheitshalber nicht dabei sein. 

Alle Verwandten von Abe und 
Irene sangen gemeinsam das Lied 
“OQ leg auf’s Haupt mir deine 
Segenshände”, das auch auf ihrer 
Hochzeit gesungen wurde. 

Die sechs Enkelkinder hatten sich 
etwas Besonderes für ihre Großel- 
tern ausgedacht. Ein Buch mit fünf- 
zig Erinnerungen wurde ihnen 
überreicht. Vierzehn Erinnerungen 
wurden vorgelesen, und die Großel- 
tern mußten erraten, welches der 
Enkelkinder sie erzählt hatte. Für 
jede richtige Antwort gab es eine 
Blume. 

Sohn Gareth mit Familie sang ein 
mit Flöte und Gitarre begleitetes 
Lied. Charles mit Sohn Jonathan 
sang ein Lied, von Charles selber 
geschrieben. Die Enkelkinder spiel- 
ten kurze Musikstücke, und dann 
brachte Tom eine kurze Botschaft 
über die Worte aus Josua 24: 

Ich aber und mein Haus, 

wir wollen dem Herrn dienen. 

Die Liebe und der Respekt der 
Eltern füreinander und für die Kin- 
der, war von Freunden und Be- 
kannten als gutes Beispiel empfun- 
den geworden. 

Der Pastor der North Kildonan 
M.B. Gemeinde, Johannes Stolz, 
übergab Grüße als Vertreter der 
vielen Jahre, die Abe und Irene in 
Europa gedient hatten. 

Pastor Abe Klassen von der Elm- 
wood Gemeinde, wo Ehepaar Neu- 
feld gegenwärtig dient, sprach aner- 
kennende Worte und betete mit der 
Versammlung. 

Abe und Irene bedankten sich bei 
allen, bevor die Versammlung das 
Lied “Ich bete an die Macht der Lie- 


be” sang. Etwa sechshundert Gäste 
hatten sich versammelt, um ihre 
Liebe zu erweisen. 

Abe und Irene dienten zwischen 
1954 und 1983 in Österreich, in der 
Schweiz und in Deutschland. Von 
1983 bis 1990 waren sie als Pasto- 
renehepaar in der Portage Avenue 
M.B. Gemeinde tätig, und in den 
letzten drei Jahren dienen sie der 
Elmwood Gemeinde, besonders im 
deutschen Teil der Gemeindear- 


beit. ® (Margaret Harder mit 
Abe und Irene Neufeld) 


Goldene Hochzeit 


von 





Frieda und Peter Braun 
— Virgil, Ontario — 


IE und Frieda Braun feierten 
am 18. August 1996 mit einem 
“Tag der offenen Tür” im Keller- 
raum der Cornerstone Kirche in 
Virgil (Ontario) ihre Goldene Hoch- 
zeit. Pastor Peter Klassen las 
Psalm 103 und betete. Alle Gäste 
durften am Danken mit dem Lied 
“Großer Gott wir loben Dich” teil- 
nehmen. 

Die Witwe Frieda Janzen und 
Peter Braun feierten am 17. August 
1946 in Hunteburg (Deutschland) 
ihre Hochzeit. Somit bekamen ihre 
zwei Kinder, Franz und Helen, 
einen Vater. 

1948 ging es nach Neuland (Para- 
guay) wo sie neun Jahre wohnten. 
Zwei Töchter wurden ihnen dort 
geschenkt. Seit 1957 sind sie in Vir- 
gil (Ontario) zu Hause und nehmen, 
wenn möglich, treu an allen Ver- 
sammlungen teil. 

Zur Jubelfeier waren von Port 
Rowan Frank und Helen (Har- 
der) Janzen mit ihren drei Kin- 
dern gekommen. Ihr ältester Sohn 
hat zwei Töchter - Urenkel für das 
Jubelpaar. Ihre Tochter Helen 
wohnt mit den Eltern. 

Tochter Elfriede und Henry 
Wall (Abbotsford, BC) konnten lei- 
der nicht am Fest teilnehmen, aber 
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eine ihrer Töchter war zur Feier 
gekommen. 

Tochter Hedy und Richard 
Braun mit ihren zwei Töchtern 
wohnen in Virgil. 

Mit Familie Braun rühmen wir 
Gottes Gnade und Güte: 

Lobe den Herrn, meine Seele!® 

(Helen Bergmann) 


Goldene Hochzeit 


von 





» 'E, d 
) PR i 


Susan und Jacob Penner 
— Virgil, Ontario - 


ür Jacob und Susan (Janzen) 

Penner war der 27. Juni 1996 
der fünfzigste Hochzeitstag. Sie 
feierten schon etwas früher mit 
ihrer Familie im Freizeitlager 
“Wort des Lebens” in Owen Sound 
(Ontario). Eine ihrer Töchter und 
deren Ehemann sind für dieses 
Camp verantwortlich. 

Die Cornerstone Gemeinde in Vir- 
gil zeigte ihren Anteil nach der 
Abendandacht am 7. Juli mit Kaf- 
fee und einer Jubliäumstorte. Jacob 
und Susan nehmen regen Anteil am 
Gemeindeleben. Susan ist auch bei 
der Kinderevangelisationsbewe- 
gung in der Seelsorge tätig. 

Ihre grüne Hochzeit feierte Ehe- 
paar Penner in St. Catharines, wo 
sie ihren Wohnsitz hatten. 

Seit Dezember 1983 wohnen sie 
im Pleasant Manor.® (Helen Bergmann) 


Fest der Familie Falk 


—- aus aller Welt — 


om 12. bis zum 14. Juli versam- 

melte sich die Großfamilie Falk 

zu ihrem achten jährlichen Fami- 

lienfest, wozu alle Mitglieder der 

erweiterten Familie eingeladen 
waren. 

Die Sippe Falk trifft sich jedes 





Jahr, und die Provinzen Manitoba, 
Saskatchewan, Alberta und BC 
wechseln sich in der Vorbereitung 
dazu ab. 1996 war Manitoba an der 
Reihe. Da nur wenige Mitglieder 
der Familie Falk in Ontario woh- 
nen, halfen diese bei der Vorberei- 
tung des diesjährigen Programms 
mit. 

Aus den fünf Provinzen, aber 
auch aus den Vereinigten Staaten 
und Deutschland, waren Familien- 
mitglieder angereist. Sie kamen per 
Flugzeug, Wohnwagen, Mietwagen 
oder Auto an und warteten 
gespannt darauf, neue Verwandte 
zu treffen und Beziehungen mit alt- 
bekannten Verwandten zu erneu- 
ern. 

Die Familie von Jakob und Mar- 
garetta Falk wanderte zu ver- 
schiedenen Zeitpunkten, bis zu den 
späten dreißiger Jahren, von Ruß- 
land nach Canada aus und machte 
sich in den oben erwähnten Provin- 
zen seßhaft. Die Familienfeste im 
weiteren Kreis spielten eine bedeut- 
same Rolle im Zusammenhalten der 
Familie. 

Ein Familienkomitee von fünf 
Ehepaaren: 

** Vietor/Susan Falk (Crystal City) 
** Edwin/Mary Plett (Winkler) 

** Hugo/Kaye Pauls (Winnipeg) 

** Willie/Anita Falk (Winnipeg) 

** Alvin/Lydia Falk (Niverville) 

war für die Planung verantwortlich. 
Bekanntmachungen über Radio 
sowie Einladungen waren versandt 
worden, und die Wände der Turn- 
halle von Providence College wur- 
den mit Stammbaumplakaten der 
Familie Jacob und Margaretta Falk 
und deren dreizehn Kinder bedeckt. 
Programme für das ganze Wochen- 
ende waren fertiggestellt worden. 

Ankunft und Registrierung 
begannen um fünfzehn Uhr am 
Freitagnachmittag. Der erste 
Abend bleib fast ausschließlich frei 
für Besuche und zum Studieren der 
Stammbäume. Singen und eine 
kurze Andacht von Cornie Thies- 
sen (Winkler) brachten ihn zum 
Abschluß. 

Während einige der Teilnehmer 
im College ihr Schlaflager gebucht 
hatten, verbrachten andere die 
Nacht in ihren Wohnwagen oder bei 
Verwandten. 

Familienforschung war der Höhe- 


punkt der Tagesordnung am Sams- 
tag. Viele waren gekommen, um zu 
erfahren, wie sie in die Familie hin- 
ein passen. In der Vormittagssit- 
zung wurde der Stammbaum vorge- 
stellt, wie die Information dafür 
gefunden worden war und wie die 
Farbe und Nummer der herausge- 
gebenen Namensschilder jedes der 
Familienmitglieder identifiziert. 
Viele Fragen kamen während der 
dafür bestimmten Zeit zum Vor- 
schein. 

Am Nachmittag stellten sich die 
verschiedenen Familien zum Foto- 
grafieren auf. Danach gab es mehr 
Zeit sich gegenseitig kennenzuler- 
nen. 

Ein vielseitiges Programm am 
Samstagabend schloß Erinnerun- 
gen, Gedichte und Lieder von Frei- 
willigen mit ein. Viele beteiligten 
sich an diesem von Karen Falk 
(Ontario) geleiteten Abend. 

Der Gottesdienst am Sonntagmor- 
gen stand unter der Leitung von 
Prediger Edwin Plett (Winkler), 
der mit einer kurzen deutschen 
Ansprache diente. Prediger Peter 
Falk (Ontario) brachte die engli- 
sche Botschaft. Beide hatten pas- 
sende Themen gewählt. 

Ein Chor hatte sich aus den 
Familienmitgliedern gebildet und 
wurde von Elona Schellenberg 
(Winnipeg) geleitet und von Ernie 
Koslowsky (Winnipeg) begleitet. 
Elona war für den musikalischen 
Beitrag aller Zusammenkünfte des 
Wochenendes verantwortlich. 

Fotografien vergangener Fami- 
lienfeste und alte Fotografien der 
Falk-Familie waren für’s ganze 
Wochenende ausgestellt worden. 
Vier Generationen hatten sich von 
weit und breit versammelt, und 
Lachen und Umarmen gab es über- 
all. 

Die älteste Anwesende, mit neun- 
zig Jahren, war Mary Warkentin 
(Winnipeg). Elf Leute über achtzig 
Jahre alt hatten sich ebenfalls ein- 
gefunden. Das Durchschnittsalter 
der Anwesenden lag bei 59.6 Jah- 
ren. Jung und alt hatten sich 
zusammengefunden, um Spaß mit- 
einander zu haben und Gott für das 
freie Land, in dem sie leben, zu 
ehren nd zu preisen. ® 

(Alvin und Lydia Falk, Niverville) 
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Kurznachrichten 





Abbotsford - Im Sommer veran- 
stalteten die M.B. Gemeinden South 
Abbotsford, Arnold und Mountain 
Park ihren fünften gemeinsamen 
Gottesdienst. Ziel dabei war, Kir- 
chenfremde der Umgebung einzula- 
den und sie mit den Veranstaltungen 
und Programmen der drei Ortsge- 
meinden bekanntzumachen. Pastor 
Cliff Janzen leitete die Veranstal- 
tung; Musikpastor Walter Janzen 
und Musikanten aus den drei 
Gemeinden wirkten mit. Dr. Robert 
Pankratz legte sein Zeugnis ab und 
Pastor Herbert Neufeld brachte die 
Canada-Tags Botschaft “Heilung für 
eine Nation”. Abbotsford Bürgermei- 
ster, George Ferguson, übermittel- 
te Grüße; mehrere Ehrengäste der 
Stadt, der Provinz und des Landes 
wurden willkommen geheißen, und 
Arbeiter des Gesundheitswesens 
wurden geehrt. 


@ 
Burnaby - Die Mitglieder des Frau- 
en Missionskreises der Willingdon 
Gemeinde schauen dankbar auf eini- 
ge Höhepunkte des vergangenen 
Jahres zurück, darunter die Besuche 
von Missionarinnen Maybeth Gray 
und Irene Neufeld. Einige Projekte, 
großteils fürs MCC, standen unter 
der Leitung von Sue Letkeman und 
Mary Hare. 56 Decken, sechs Baby- 
decken, 51 Babyausstattungen, 66 
gestrickte Pullover, 206 Verbände, 
vierzehn Paar Handschuhe, vier 
Mützen und eine Kniedecke wurden 
hergestellt. Gemeinsam mit anderen 
Frauen der Gemeinde machte der 
Frauenkreis zweimal jeweils 350 
Kohlrouladen für einen Wohltätig- 
keitsverkauf. Viel Spaß hatten die 
Frauen auf einer Busfahrt zum 
MCC-Warenhaus und dem MCC- 
Büro, wonach ein schmackhaftes 
Mittagessen im Community Centre 
in Clearbrook bereitstand. 
® 

Coaldale - Am 29. September, dem 
“Internationalen Gebetstag für die 
verfolgte Gemeinde” versammelte 
sich die Coaldale Gemeinde unter 
dem Gotteswort: 

Ich lasse euch aber wissen, liebe 
Brüder: Wie es um mich steht, 
das ist nur mehr zur Förderung des 
Evangeliums geraten, ... [wir] sind 





um so kühner geworden, das Wort zu 
reden ohne Scheu... Denn Christus ist 
mein Leben, und Sterben ist mein 
Gewinn (Philipper 1,12-21). 
Am Sonntagmorgen sprach Delbert 
Enns von der Radiomission M.B. 
Communications zum Thema: “Na, 
und...?”. Die Abendveranstaltung 
stand unter dem Motto “Hoffnung 
stirbt nicht”. Lobpreis, aber auch 
Gebete für die verfolgten Christen 
weltweit sowie eine Videovorstellung 
über die christliche Arbeit in Ruß- 
land folgten. Das Opfer wurde an 
M.B. Communications weitergeleitet. 


Kelowna - Bei der Vorbereitung auf 
ein Septemberfest der Willow Park 
M.B. Gemeinde fragte Pastor Ramsy 
Unruh, ob sich die viele Arbeit über- 
haupt lohne. Seine Frage wurde noch 
am selben Tag beantwortet. Kathy 
Embury, die bei der Austeilung der 
Mahlzeit mithalf, wurde von einem 
Mann aus der Nachbarschaft ange- 
sprochen. Er erzählte ihr, wie er und 
seine Frau beim Septemberfest 1995 
auf den hinteren Bänken des Parks 
gesessen und sich alles mitange- 
schaut hatten. Sie waren von der 
positiven Atmosphäre und dem Spaß, 
den die Teilnehmer hatten, so beein- 
druckt gewesen, daß sie anfingen 
eine Gemeinde zu besuchen. Nach 
einigen Monaten entschieden sie sich 
für Jesus Christus. Er betonte, daß 
das Septemberfest der Gemeinde zu 
seiner Umkehr geführt hatte. 
® 
Winnipeg - Am 6. Oktober feierte 
die Winnipeg Chinese M.B. Gemein- 
de ihr 10jähriges Bestehen. Gleich- 
zeitig wurde Pastor Joseph Sun als 
hauptverantwortlicher Pastor der 
Gemeinde eingesegnet. Andere M.B. 
Gemeinden in der Nähe hatten Ein- 
ladungen zu den Festlichkeiten 
erhalten und einige waren mit ihren 
guten Wünschen dabei. 
& 


Calgary - Bei einer Tagung der Dal- 
housie Gemeinde Anfang September 
im Camp Evergreen, wurden 
Gemeindemitglieder ermutigt, sich 
für eine der Kleingruppen oder 
Hausbibelkreise zu entscheiden. 
Training für Leitende sowie vielseiti- 
ges Material wurde angeboten. Grup- 
penlisten hangen aus und machten 
es den Interessenten leicht, sich für 
eine oder die andere der Gruppen zu 
entscheiden. 


Abbotsford - Mit einem Jubiläums- 
gottesdienst begingen Mitglieder der 
King Road Gemeinde am 8. Septem- 
ber froh ihr 30jähriges Bestehen. 
Prediger John Wall sprach im deut- 
schen Gottesdienst zum Thema: “Die 
Gnade Gottes im Leben der Gemein- 
de” nach Philliper 3,12-16. Auch im 
englischen Gottesdienst war er der 
Hauptredner und gründete seine 
Ansprache auf Epheser 3,14-20 unter 
dem Thema: “Sag ‘Ja’ zu Gottes Vor- 
haben”. Ein für diese Feier zusam- 
mengestellter Massenchor verschö- 
nerte das Fest. 
“ 

Kelowna - Pastor Geoff Neufeld 
und Mitglieder der Garden Valley 
Community Gemeinde sind Gott für 
seine Hilfe und Führung in den 
ersten zehn Monaten ihres Beste- 
hens dankbar. Achtzehn Menschen 
hatten sich in den ersten fünf Mona- 
ten bekehrt; andere haben eine geist- 
liche Erneuerung erfahren. Etwa 
einhundertvierzig Menschen besu- 
chen regelmäßig die Gottesdienste. 
Zur Zeit suchen Mitglieder und 
Freundeskreis einen geeigneten Bau- 
platz für ein zukünftiges Kirchenge- 
bäude. 


” 
Canada - Zu den M.B. Gemeinden 
Canadas gehören etwas mehr als 
30,000 Mitglieder. Im vergangenen 
Jahr stieg die Mitgliederzahl um fast 
zweieinhalb Prozent; in BC mehr als 
viereinhalb. Zuwachs kam größten- 
teils durch Neubekehrungen und 
Taufe, nur in Saskatchewan und BC 
trugen Überführungen aus anderen 
Glaubensgemeinschaften zu mehr als 
ein Drittel des verzeichneten Wachs- 
tums bei. Die Mehrzahl der Mitglie- 
der haben wenigstens einen Eltern- 
teil in der M.B. Gemeinde. Etwa ein- 
unddreißig Prozent mehr Leute als 
Mitglieder besuchen die Gottesdien- 
ste, darunter dreißig Prozent unter 
siebzehn Jahre alt. Senioren über 65 
Jahre machen nur dreizehn Prozent 
der Teilnehmer aus. Die Bibellehran- 
stalten Columbia, Bethany und 
Winkler verzeichneten eine mäßige 
Wachstumsrate, während Concord 
College und IBL kleine Verminde- 
rungen wahrnahmen. Mit einem 
Anstieg von knapp mehr als drei Pro- 
zent hat sich die Spendebereitschaft 
in den M.B. Gemeinden etwas 
erhöht. (Annual Statistical Report) 
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Culloden M.B. Gemeinde 


- in Vancouver, British Columbia - 


m vergangenen Sommer waren 

MBM/S Mitarbeiter Walter und 
Anne Fast aus Deutschland in 
unserer Mitte. Anne sprach beim 
Frauenfrühstück und teilte auch in 
kleineren Gruppen ihre Erfahrun- 
gen mit. Walter hielt Bibelstunden, 
predigte und gab sein Zeugnis. Als 
Familie brachten sie einen Musik- 
abend in der Vancouver M.B. 
Gemeinde. Wir wünschen ihnen 
Gottes Kraft für ihre weitere Arbeit 
in Lemgo. 

Als Gemeinde freuten wir uns ein 
Tauffest zu feiern: 





Pastor Aldon Loeppky, Tim 
Rempel (T), Gehilfspastor Jerry 
Giesbrecht 

Bei einem gemeinsamen Mittages- 
sen sammelte die Gemeinde Spen- 
den, damit eine Gruppe Christen 
einen Missionseinsatz in Mexiko 
unternehmen konnte. 

Am 9. Juni veranstalteten wir ein 
Wunschkonzert in unserer Gemein- 
de. Gewünschte Lieder wurden 
gesungen, und Musikanten verschö- 
nerten den Abend mit instrumenta- 
len Darbietungen. 

Als Gemeinde machten wir im 
Columbia Bible Camp eine Freizeit. 

Für die Sommerbibelschule hatten 
Cathy Janzen und Team das The- 
ma “Bibelschiff: geankert in Gottes 
Wort” gewählt. Mehr als neunzig 
Kinder beteiligten sich an den fünf 
Abenden. Viele kamen aus gemein- 
defremden Familien. Als Höhepunkt 
galt die Abschlußfeier am Freitag, zu 
der jung und alt eingeladen waren. 

In unseren Predigten im Juli und 
August folgten wir dem Thema 
“Entscheidungen treffen”. Was und 
wie wir uns heute entscheiden prägt 
unser weiteres Leben. Um richtige 
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Aus den Gemeinden 


Entscheidungen zu treffen, ist es 
unbedingt notwendig, Gottes Wort 
regelmäßig zu lesen und es zu befol- 
gen.® (Karin Wiens, Korr.) 





M.B. Gemeinde 
Bielefeld-Brake 


-in Deutschland — 


M‘ Freude hatten wir das Vor- 
recht zum zweiten Mal, seit 
der Gründung unserer Gemeinde 
am 22. November 1994 in einem 
Stadtteil von Bielefeld, den Befehl 
des Herrn Jesu: 
“.. taufet sie auf den Namen 
des Vater und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes” 
(Matthäus 28,19) 

aufzuführen. Die Gemeinde hieß 
zwei weibliche und sechs männliche 
Christen als neue Gemeindemitglie- 
der willkommen. 





a re ee en, : f 2 
en ae — 


Taufe im Elverdissener Freibad 
im Juni. Von links: Peter Regehr 
(der die Taufe vollzog), Andrej 
Neufeld, Johann Richert (Dia- 
kon), Alma Neufeld, Viktoria 
Peters, Waldemar Regehr, Peter 
Bergen, Wilhelm Kliewer, Andre- 
as Krahn, und Viktor Balzer 

Am Nachmittag feierten die Neu- 
getauften mit der Gemeinde, die 
jetzt 83 Mitglieder zählt, mit dank- 
baren Herzen das Abendmahl des 
Herrn.® (eingesandt) 





Scott Street 
M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario - 


um Vatertag am 16. Juni brach- 
ten glückliche Eltern ihre Kinder 
zur Einsegnung: John und Lina 
Regehr (Chelsea Amber), Carey 
und Jacqueline Wiens (Evan 
Carey Jacob), Bert und Mimi Bos- 








mans (Heidi Christina), und Mar- 
vin und Annette Klassen (Camer- 
on Mark). Unsere Gebete begleiten 
die der Eltern, daß diese Kinder in 
der Furcht Gottes und Ihm zur Ehre 
heranwachsen mögen. 

Am 23. Juni erlebten wir als 
Familien unseren Gottesdienst im 
Park. Das Mittagessen wurde von 
den Eltern der Jugendgruppe SOAR 
serviert. Der Spendenerlös war 
bestimmt für die geplante Reise im 
Juli nach Fresno (California), woran 
später fünfzehn Personen teilnah- 
men. Am Nachmittag schauten wir 
den lustigen Spielen und Wettläu- 
fen der Kinder zu. 

Unsere Sommerbibelschule (VBS) 
vom 8. bis 12. Juli, war eine segens- 
reiche Woche. Am Vormittag nah- 
men 120 Kinder teil, am Abend 
waren es dreißig Jugendliche. Zwölf 
Frauen machten während dieser 
Zeit ein Bibelstudium. Gerhard 
und Toni Wall bieten seit Jahren 
einen Bibelfernkurs für Kinder an. 
Sie trugen während der Sommerbi- 
belschule mehr als vierzig neue 
Fernschüler in ihre Liste ein. 

Wir freuten uns, unsere Jugend, 
die einen dreimonatigen Sommer- 
dienst leistete, wie auch Eldon und 
Rose Loewen, die ein Jahr lang in 
Litauen in der Mission waren, wie- 
der daheim zu haben. 

Wir haben einige Kranke, die zu 
Hause sind und unsere Besuche und 
Gebete schätzen. Martha Traub 
durfte am 19. Juni heimgehen. 

Wir sind sehr dankbar für unsere 
Leitenden, die unserer Gemeinde 
treu dienen. Möge der Herr sie uns 
noch lange erhalten!® 

(Lydia Janzen, Korr.) 





Tauffest der M.B 
Gemeinde Warendorf 


-in Deutschland - 


.. gehet hin und machet zu Jüngern 
alle Völker: Taufet sie auf den 
Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geistes... 
(Matthäus 28,19+20) 


I)* Einladung Jesu folgten am 
30. Juni 1996 vierzig Seelen. 
Alle hatten sich im Laufe von eini- 
gen Monaten bei der Leitung der 
Gemeinde mit der Bitte gemeldet, 
getauft zu werden. Nach allen Vor- 








eh nn teen ch en 
De SWEEEEEEESEEEEED 
- _— une ie ” 


bereitungen stellten sich jedoch 
Schwierigkeiten in den Weg, denn 
der Feind wütet, wenn sich Seelen 
auf die Seite Gottes stellen wollen. 
Deshalb bestimmte die Gemeinde 
einen Tag zum Fasten und Beten, 
und der Herr erwies sich in Seiner 
Macht. Die Schwierigkeiten wurden 
ohne menschliche Einmischung aus 
dem Wege geräumt, und die Täuf- 
linge und die Gemeinde gingen froh 
zum Tauffest. 

Schon am frühen Morgen rollten 


die Autos zum Feldmarktsee. Es 


versammelten sich zirca eintausend 
Menschen am Ufer des Sees. Um 
acht Uhr trafen die vierzig weißge- 
kleideten Täuflinge und drei Täufer 
am Ufer ein und bewegten sich 
langsam ins Wasser, wo die Taufe 
vollzogen wurde. 

Um zehn Uhr versammelten sich 
alle Täuflinge, die Gemeinde und vie- 
le Gäste im Bethaus der M.B. 
Gemeinde Warendorf zur feierlichen 
Einsegnung der Täuflinge. Nach der 
Botschaft wurden alle Täuflinge mit 
Handauflegung der Diener, mit 


Gebet und Segensspruch aus 1.Thes- 
salonicher 5,23+24 und 4.Mose 6,24- 


26 eingesegnet. 





Nach der Einsegnung begrüßte die 
Auen die oo mit einem De 





menstrauß. Der Gottesdienst wurde 


mit Liedern des Chores und der 
Gemeinde umrahmt und schloß mit 
dem Text aus Apostelgeschichte 8,38. 
Am Nachmittag, im zweiten Got- 
tesdienst, feierte die Gemeinde das 
Abendmahl, an dem alle Neugetauf- 
ten zum ersten Mal teilnahmen. 
Damit endete dieser segensreiche 
Tag. Die Gemeinde und viele Gäste 
waren Zeugen dieser himmlischen 
Vermählung.® (eingesandt) 








King Road 
M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, BC - 


m 28. Juli 1996 fand der Ein- 
führungsgottesdienst für unser 
Gehilfspastorenehepaar, Andrew 
und Martha Dyck, statt. Seine 
Aufgaben liegen vorwiegend in 
Musik, Predigtdienst und Leitung 
der verschiedenen Hausbibelkreise. 
Ike Bergen, BC Konferenzpredi- 
ger, brachte die Botschaft aus Ephe- 
ser 4,11-13. Als Gemeinde wurden 
wir aufgefordert, für Familie Dyck 
zu beten, sie zu ermutigen, mit 
ihnen im Gespräch zu bleiben und 
gemeinsam mit ihnen zu arbeiten. 
Ehepaar Dyck wurde aufgefordert 
ihre Träume und Ziele anzustreben 
und ihr Leben nach Gottes Willen 
auszurichten. Ike Bergen und Pastor 
Frank Peters sprachen ein Segens- 
gebet. In einer Erwiderung an die 


Gemeinde und als Ausdruck ihrer 
Abhängigkeit von Gott, sangen 
Andrew und Martha Dyck das Lied 
“Dein Wort ist meines Fußes Leuch- 
te und ein Licht auf meinem Weg”. 
Dies ist der Tag den der Herr macht; 
laßt uns freuen und fröhlich an 
ihm sein (Psalm 118,24-26) 
stand als Motto über der 30jährigen 
Jubiläumsfeier der King Road 
Gemeinde. In einem Festgottes- 
dienst am 8. September wurde Lob 
und Dank für Gottes Treue und 
Führung zum Ausdruck gebracht. 
Jacob Quiring, einer der Grün- 
der der Gemeinde, berichtete von 
der Entstehung und den Anfängen. 
Gebete und Gebetserhörungen, Fra- 
gen nach dem Willen Gottes, Gottes 
Zusage und Zuspruch und Vertrau- 
en auf den Herrn führten zur Ent- 
stehung der kleinen deutschsprachi- 
gen Gemeinde. Gott sorgte nicht nur 
für die geistlichen und materiellen 
Bedürfnisse, sondern schenkte auch 


ständiges Wachstum. 

Prediger John Wall forderte die 
Gemeinde in seiner Ansprache auf, 
im gegenseitigen Verständnis zuzu- 
nehmen und in der Liebe und im 
Blick auf die Zukunft zielbewußt 
voranzustreben. “Schauen wir auf 
die Vergangenheit, dürfen wir voller 
Dankbarkeit sein; schauen wir auf 
die Zukunft, dürfen wir voller 
Erwartung sein”, sagte er.® 

(Ingrid Stahl, Korr.) 





Cchiii peter Andrew und} Mar- 
tha Dyck mit ihren Kindern 
Theodore, Jonathan und Philip 
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Kitchener 
M.B. Gemeinde 


- in Ontario — 


it Bedauern merken wir, das 

der schöne Sommer vorüber 
ist. Doch frohen Mutes fangen wir 
das neue Kirchenjahr mit dem 
Herrn an. 

Im deutschen Gottesdienst predig- 
te John Schulz am vergangenen 
Sonntag über die Liebe Gottes. 
Ruth Bachmann sang zwei Solos 
und Gerhard Bachmann begleite- 
te sie mit schöner Flötenmusik. 

Im englischen Gottesdienst sprach 
Pastor Allan Labun über die 
“Wunderbare Gnade”. Der Chor 
sang besonders schön. Wir hatten 
die Freude, Lori Schmidt, nach 
einem klaren Zeugnis, in die 
Gemeinde aufzunehmen. Dann 
feierten wir das Mahl des Herrn. 

Die Sommerbibelschule (VBS) 
wurde sehr gut besucht. 194 Kinder 
hörten Gottes Wort, manche zum 
ersten Mal. Das Abschlußprogramm 
bildete den Höhepunkt. Wir beten, 
daß der ausgestreute Samen Frucht 
bringe. 

Viele Gäste aus Deutschland, Bra- 
silien und Rußland besuchten unse- 
re Gottesdienste. 

An unserem neuen Parkplatz wird 
fleißig gearbeitet. 

Leider konnten wir unser jährli- 
ches Gemeindepicknick wegen 
Regen nicht im Park haben. Alle 
Vorbereitungen wurden in die Kir- 
che verlegt, wo Bob Rempel und 
Doug Clark die Spiele für Kinder 
und Erwachsene leiteten. 

Im Gabenverein W.M.S. berichtete 
Olga Enns vom Camp Crossroads, 
wo sie sechs Wochen im Büro gear- 
beitet hatte. Manche Kinder hatten 
eine Entscheidung für den Herrn 
getroffen, andere eine Erneuerung 
erfahren. 

Unter großer Beteiligung feierte 
Katharina Ediger am 18. August 
ihren 100. Geburtstag. ® 

(Kaethe Wiebe, Korr..) 





M.B. Gemeinde Boqueiräo 
-ın Curitiba, Brasilien - 


er Frühling ist bei uns hier im 
Süden eingekehrt. Es ist zwar 
noch etwas kalt und regnerisch, 
doch die Blumen blühen schön und 
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alles grünt. Die Natur ist erwacht. 
Mensch und Tier freuen sich. 

Am 18. August gestaltete die 
Jugend den Gottesdienst und hatte 
ein schmackhaftes Mittagessen für 
alle zubereitet. Alt und jung erleb- 
ten gemeinsam einen schönen Tag 
der Gemeinschaft. 

Im Juli und August hatten man- 
che Menschen Reisefieber. Einige 
zog es sogar nach Canada oder nach 
Deutschland, um Verwandte oder 
Bekannte zu besuchen. Wir freuen 
uns zu unserem Besuch aus Kitche- 
ner (Ontario). Cornelius und 
Mariechen Janzen sind momen- 
tan bei uns. 

ÄAndrerseits hat der Herr in den 
letzten Monaten manche liebe Men- 
schen aus unsrer Mitte heimgeru- 
fen. Es starben Nicolau und Maria 
Schartner kurz nacheinander, Frie- 
da Unger (91), Helena Harder (95), 
Susana Spenst (76), und Abram 
Dück (85). 

Wir alle sind unterwegs zum Ziel. 
Laßt uns mit Mose beten: 

Lehre uns bedenken, daß wir sterben 
müssen, auf daß wir klug werden 
(Psalm 90,12). ® 

(Jacob Dück, Curitiba) 


Khmer 
Evangelikale Gemeinde 
- in St. Laurent, Quöbec — 





ie überwiegende Anzahl der 

kanadischen Bürger aus Kam- 
bodscha sind Flüchtlinge. Diese 
Flüchtlinge haben die Massenmorde 
während der Khmer Rouge Regie- 
rung in Kambodscha überlebt. Sie 
gehörten zu den 300,000 Flüchtlin- 
gen, die sich entschlossen hatten, 
unter großem Risiko aus dem Land 
zu flüchten. Viele von ihnen wurden 
Christen in den Flüchtlingslagern in 
Thailand. 

Obwohl sich viele von ihrem Glau- 
ben abwandten, als sie in den 
1980er Jahren nach Canada kamen, 
suchten doch einige eine Gemeinde, 
in der sie am Gottesdienst teilneh- 
men könnten. Eine Familie schloß 
sich der Evangelical (M. B.) Christi- 
an Church in St-Laurent (Quebec) 
an, und viele andere folgten ihnen. 

Die kambodschanischen Familien 
fragten die Gemeinde um Erlaubnis, 
ihre eigenen Gottesdienste in der 
Khmer Sprache zu beginnen. Bis 


1993 war die Zahl der Mitglieder 
dieser neuen Gemeinde auf 56 
gestiegen. Ende 1993 erschienen 
Probleme in der Gemeinde, und im 
März 1994 verließen etwa vierzig 
Mitglieder die Gemeinde und began- 
nen ihre eigene. 

Die bleibenden sechzehn Mitglie- 
der organisierten sich erneut und 
wählten Älteste und Diakone. Unter 
der Leitung von Glenn Smith 
unterstützte die St-Laurent 
Gemeinde die neue kambodschani- 
sche Gruppe. Um weitere gute 
Zusammenarbeit zu fördern, über- 
setzten die ÄAltesten der kambod- 
schanischen Gemeinde zwei Bro- 
schüren der St-Laurent Gemeinde 
in die Khmer Sprache. Darunter 
waren die Gemeindeordnung und 
das Glaubensbekenntnis der kana- 
dischen Konferenz der M.B. 
Gemeinden. 

Leiter der Khmer Christian Evan- 
gelical Gemeinde in St-Laurent ist 
Sethy Kuy. Die Gemeinde wurde 
im September 1996 in die Konferenz 
der M.B. Gemeinden in Quebec auf- 
genommen. 

Obwohl die Gemeinde noch ver- 
hältnismäßig jung ist, hat sie ein 
Verlangen, das Reich Gottes zu 
erweitern und treu zu dienen. Auch 
wollen die Mitglieder Gottes Wort 
zu den ungläubigen Kambodscha- 
nern in Montreal bringen, Training 
für Leitende anbieten und neue 
Gläubige unterstützen, und viel- 
leicht später einen vollzeitigen Pas- 
tor anstellen. ® (eingesandt) 





Leamington 
M.B. Gemeinde 


-in Ontario — 


N einer kurzen, aber intensi- 
ven Bauperiode hatte die Lea- 
mington M.B. Gemeinde am 11. 
Februar 1996 die Freude, in ihrem 
umgestalteten Gotteshaus den 
ersten Gottesdienst zu feiern. 

Pastor Henry Regier sprach vor 
den Versammelten zum Thema 
“Manna vom Himmel”, aus 2.Mose 
16,1-21. Er ermutigte die Gemeinde, 
dieses Haus zur Verkündigung der 
frohen Botschaft in der Umgebung 
zu gebrauchen. 

Im März wurde die Einweihung 
des neuen Anbaus gefeiert. Gastred- 
ner war der ehemalige Pastor der 
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Gemeinde, John Reimer, jetzt in 
Winnipeg im Ruhestand. Seine Bot- 
schaft gründete sich auf 1.Chronik 
29,13+16. Am Nachmittag verhan- 
delte er die Fragen: 

** Was ist die Gemeinde? 

** Was ist ihr Zweck? 

Er betonte, daß die Gemeinde Jesu 
aus Gläubigen besteht, die opfernd 
dienen und die Botschaft der Erlö- 
sung verkündigen. Schriftworte aus 
Markus 26,34; Johannes 15,16 und 
1. Petrus 2,4 wurden gelesen und 
ein Gebet gesprochen. Mit einigen 
passenden Liedern kam das Pro- 
gramm zum Abschluß. 

Am Sonntag, den 2. Juni (von sie- 
ben Uhr abends) bis Montag, den 3. 
Juni (um sechs Uhr abends) gab es 
in der Leamington Gemeinde eine 
besondere Gebetszeit. Unter den 
besonderen Anliegen standen die 
moslemischen Länder, unsere 
Regierung und unser Volk.® 

(Peter Bartel, Korr.) 





Elmwood M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


m Sonntag, den 6. Oktober 

1996, wurde in unserer 
Gemeinde das Erntedank- und Mis- 
sionsfest gefeiert. Der Andachtssaal 
war dazu hübsch mit Blumen, 
Gemüse und Getreide geschmückt. 
Unser Gastredner war Ray Klas- 
sen von der jungen LaSalle M.B. 
Gemeinde. Er forderte uns auf, Gott 
als den Geber alles Guten zu erken- 
nen, eine zufriedene Einstellung 
anzunehmen und nicht immer nach 
“einem bißchen mehr” zu streben. 

Um fünf Uhr nachmittags versam- 
melten sich groß und klein zu einer 
Mahlzeit mit anschließendem kur- 
zem Programm. Die zwei gehörten 
Bibelbetrachtungen waren eine gute 
Einleitung für die nächsten Tage, in 
denen wir unseren nationalen 
Danksagungstag feierten. 

Wofür waren wir als Gemeinde 
dankbar dem Herrn? Nun, in den 
vergangenen Monaten haben wir 
zwei Tauffeste gefeiert. Ryan 
Dyck, Christina Penner, Eliza- 
beth Plett, Simone Teichrieb 
und Angela Wallace wurden von 
Pastor Abe Klassen getauft und als 
Mitglieder der Gemeinde aufgenom- 
men. Zudem wurden verschiedene 
andere Personen an mehreren 





Sonntagen in die 
Gemeinde aufge- 
nommen. Wir 
freuen uns zu den 
neuen Mitglie- 
dern. 

Wir sind dem 
Herrn dankbar, 
daß er uns ein 
neues Ehepaar 
für die Jugendar- 





In den vergangenen Monaten sind folgende in die 
Gemeinde aufgenommen worden (hinten von 


er en links): Wilbert Fehr, Martin Giesbrecht, George 
at. Andy UNG Dyck, Peter Fehr, Gerry Ruchkall, Elizabeth Plett, 


Cyndi Johnes, 
die uns zwei Jah- 


Ryan Dyck; (Mitte): Pastor Abe Klassen, Rudi Ber- 
gen, Elfriede Giesbrecht, Justina Fehr, Barbara 


re gedient hatten, Ruchkall, Bert Krahn, Jacob Funk, Pastor Abe 


nahmen Mitte 
August Abschied 


Neufeld; (vorne): Colleen Mantler, Simone Teich- 
rieb, Helen Loewen, Christina Penner, Angela 


von uns und folg- Wallace, Wilma Krahn, Kristy Funk; (es fehlen): 


ten dem Ruf in 


Helena Funk, Ernie Mantler, Karl und Phyllis 


die Jugendarbeit (7„ruh, Prediger Ben und Mary Hoeppner 


einer Baptisten- 

gemeinde in Edmonton (Alberta). 
Im September traten Michael und 
Deb Dyck den Dienst in unserer 
Gemeinde an. Sie kommen aus 
Ontario, wo sie kürzlich ihre Hoch- 
zeit feierten. Unsere Jugendgrup- 
pen, besonders die Jungscharler aus 
den Klassen sieben bis neun, erwei- 
sen gutes Wachstum. 

Obwohl Krankheit und Tod uns 
nicht dankbar stimmen, waren wir 
doch froh, gewiß zu sein, daß Anna 
Wallmann, Juliana Letkeman, 
Emmanuel Horch, Betty Thies- 
sen, Paul Goerz und Maria 
Mantler in die obere Heimat einge- 
zogen waren. Die Trauerfeiern fan- 
den in unserer Kirche statt, und die 
Gemeinde hat- 
te das Vor- 
recht, bei 
einem Vesper 
mitzuhelfen. 

Wir konnten 
auch an ande- 
ren segensrei- 
chen Feiern 


Michael und 
teilnehmen. 
Deb Dyck, An einem 
Jugendarbeiter <sonnta gmor- 


gen, bevor die in der Nähe liegende 
private mennonitische Oberschule 
(MBCI) ihre Sommerferien begann, 
besuchten uns ein Chor und Musi- 
kanten der Schule. Einer der Leh- 
rer, Paul Kroeker, brachte die Bot- 
schaft. Es ist immer eine Lust, die 
Schüler zu sehen, wenn sie so begei- 
stert singen! 

Ende Juni, unter Anleitung unse- 


rer Musikleiterin Louise Enns, 
genossen wir einen Gesangabend, 
an dem verschiedene Stücke zu dem 
Thema “Ich harrte des Herrn und 
Er neigte sich...” gebracht wurden. 

Anfangs Juli fand die kanadische 
M.B. Konferenz auf dem MBCI 
Gelände in Winnipeg statt. Viele 
hatten die Gelegenheit, den Sitzun- 
gen beizuwohnen und verschiedene 
Freunde und Verwandte zu treffen. 

Im August feierten Abe und Ire- 
ne Neufeld ihre Goldene Hochzeit 
in unserer Kirche. Wir freuten uns 
mit ihnen und sind dankbar, daß sie 
unter uns tätig sind. 

Ed und Rosemarie Charles aus 
Pakistan und John Derksen aus 
Libanon machten im Sommer Hei- 
maturlaub, sind aber wieder zu 
ihren jeweiligen Diensten zurückge- 
kehrt. 

Im September begannen erneut 
die Sonntagsschulklassen, Kinder- 
Clubs und Frauenvereine. Die Män- 
ner versammeln sich wieder monat- 
lich am Samstagmorgen zu einem 
Frühstück. Die Kaffeerunde “Coffee 
Garden”, in dem nun seit fünf Jah- 
ren täglich Kaffee und Gebäck ser- 
viert wird, hat ebenfalls wieder 
begonnen. Viele Freiwillige dienen 
erneut an den vielseitigen Gremien, 
die für die Gemeindeprogramme 
verantwortlich sind. 

Wir haben recht viel Ursache, dem 
Herrn Lob und Dank zu bringen. 
Wir wollen es gerne täglich tun!® 

(Margaret Harder, Korr.) 
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Reiseberichte 


OÖ, Gottes Welt, wie bist du schön, 
Mit deinen grünen Auen, 
Mit deinen waldumkränzten Höh’n, 
Mit deinen See’n, den blauen... 





D ieser Liedervers ging mir wäh- 
rend unserer Busfahrt zum 
nördlichen Manitoba fortwährend 
durch den Sinn.... 

Die provinzielle Behörde für Hei- 
matmission (MCE) hatte eine Ein- 
ladung an alle M.B. Gemeinden zu 
einer Busfahrt in den Norden erge- 
hen lassen. Zweck und Ziel dieser 
Fahrt: Die Gemeinden zu besuchen 
und kennenzulernen - und die 
herrlichen Naturschönheiten des 
Nordens zu entdecken. Ich und 45 
Glaubensgenossen aus den ver- 
schiedenen M.B. Gemeinden in und 
um Winnipeg waren dieser Einla- 
dung gefolgt. 


Unsere Reiseführer waren Neil 
Block, damaliger Direktor der Hei- 
matmission, und Gehilfin Doro- 
thea Schalm. Den Bus fuhr Jake 
Fehr von der Reisegesellschaft 
“Fehr Way Tours”.... 

Am Freitag, den 21. Juni, pünkt- 
lich um sieben Uhr morgens, ver- 
läßt unser Bus den Parkplatz der 
North Kildonan M.B. Kirche, wo 
sich die meisten der Teilnehmer 
versammelt haben, um bei der Por- 
tage Avenue M.B. Kirche die weite- 
ren Mitreisenden abzuholen. 

Zunächst geht unsere Fahrt west- 
lich bis zur Landstraße #10, die 
ziemlich gerade nord-südlich ver- 
läuft - wir schlagen die Richtung 
Norden ein. Zuerst säumen üppig 
grüne Getreidefelder unseren Weg, 
dann gleiten grüne Wälder und 
blaue Seen an den Fenstern vorbei. 
Nicht umsonst wird diese Region 
Manitobas “Land der hunderttau- 
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Entdeckungsfahrt in den Norden 


- in Manitoba - 


send Seen” genannt. 

Im Gegensatz zu der flachen, offe- 
nen Prärie des Südens ist die nörd- 
liche Landschaft stark bewaldet 
und hügelig. Der Boden ist steinig 
und ungeeignet für den Ackerbau: 
dafür befinden sich kostbare Erzab- 
lagerungen in der Erde. 

Unser heutiges Ziel ist die Stadt 
Flin Flon, scharf an der Grenze 
unserer Nachbarprovinz Saskatche- 
wan gelegen, und die örtliche 
Gemeinde dort. Unser Fahrplan 
gibt die Entfernung von Winnipeg 
als 855 Kilometer an. Nach zehn- 
stündiger Fahrt und zwei zusätzli- 
chen Stunden für Mittags- und Kaf- 
feepausen, erreichen wir unser Ziel. 

Pastor Dale Warkentin begrüßt 
uns beim Hotel, schildert uns das 
Programm des nächsten Tages und 
wünscht uns eine gute Nachtruhe. 





ö 





Teilnehmer der Reise in den Norden (Photocredits: Nick Poetker) 


Einige der Touristen genießen noch 
das schöne Schwimmbecken zur 
Auflockerung der steifgewordenen 
Glieder. 

Am Samstag, nach einem stär- 
kenden Frühstück, blicken wir den 
Ereignissen des Tages frisch und 
munter entgegen - zuerst eine 
Besichtigungsfahrt durch die Stadt, 
geführt und erklärt von Dale und 
Marge Warkentin. Unterwegs 
erzählen sie vom grauen und vom 
frohen Alltag. Sie reden von Kum- 
mer und Sorgen, wenn der Ertrag 
der Bergwerke (hauptsächlich Kup- 
fer und Zinn) nicht den Erwartun- 
gen entspricht, oder wenn die Prei- 
se und die Nachfrage auf dem Welt- 
markt plötzlich sinken, aber auch 
von neuer Hoffnung, wenn neue 
“Schätze” entdeckt werden und auf 
dem Weltmarkt ein besserer Wind 
weht. 

Wir verstehen plötzlich, wie sehr 


das Bestehen und Vergehen dieser 
— oder auch anderer Städte des 
Nordens - von dem Wohlstand der 
Bergwerke abhängig ist. Die Erza- 
dern bleiben das Herz der Orte, sie 
bestimmen den finanziellen Puls- 
schlag der Stadt und damit auch 
das Wohlergehen der örtlichen 
Gemeinde. 

Am Schluß der Rundfahrt lädt 
man uns in die hübsche Kirche ein. 
Obzwar nicht die ganze Gemeinde 
an diesem Samstag versammelt ist, 
begrüßen die “Abgeordneten” uns 
herzlich und bewirten uns freund- 
lich mit frischem Obst, kühlen Säf- 
ten und heißem Kaffee. Dann sehen 
wir die Dia-Vorstellung “Gemeinde 
in Aktion” und hören von Gottes 
wunderbarer Hilfe beim Kauf der 
schönen Kirche. Mit einem neuen 
Bewußtsein der Verbundenheit im 
Geist, trennen wir uns von den 
Glaubensgeschwistern. 

Erfrischt an Leib und Seele 
besteigen wir den Bus zur Weiter- 
fahrt. Das nächste Ziel ist Cranber- 
ry Portage. Im Bus merken wir, daß 
wir andere Sitzplätze einnehmen — 
wir sind zwei Reihen nach hinten 
gerückt worden. Diese in gewissen 
Abständen wiederholte Routine 
erlaubt Passagieren, einmal ganz 
hinten oder ganz vorne zu sitzen. 

Cranberry Portage ist ein kleine- 
rer Ort. Nachdem der Gemeinde- 
vorsteher der Ortsgemeinde, Bob 
Hay, miteingestiegen ist, machen 
wir eine kleine Runde durch’s Dorf. 
Beachtenswert ist das große Inter- 
nat, von der kanadischen Regierung 
geführt und unterhalten. Hier wer- 
den junge Einheimische als Lehrer 
und Erzieher für die Schulen in 
ihren Ansiedlungen ausgebildet. 
Mit ihren Nebengebäuden ist die 
Schule der Mittelpunkt des Ortes. 

Wir werden von freundlichen Mit- 
gliedern der M.B. Gemeinde in 
Cranberry Portage empfangen und 
mit einem herzhaften Mittagsbrot 
bewirtet. Der Kellerraum wird bis 
auf den letzten Platz besetzt. 

Die Gemeinde erlebt eine Zeit des 
Wechsels: Ted und Mary Goossen 
haben ihren langjährigen Dienst als 
Pastorenehepaar dieser Gemeinde 
niedergelegt, um ihre Zeit und 
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Dale und Marg Warkentin mit 
Neil Block in Flin Flon 
(Photocredits: Nick Poetker) 


Kraft vollzeitig dem “Simonhouse 
Bible Camp” zu widmen. Über den 
Verlauf der Jahre trugen sie die 
Verantwortung für beide Stellen, 
obwohl im Sommer, wenn die Frei- 
zeiten liefen, meistens ein Stellver- 
treter für die Gemeinde gesandt 
wurde. Bis das neue Pastorenehe- 
paar, Bill und Darlene Lothian, 
kam, waren Bob Hay und seine 
Frau Bernice für die Gemeinde 
verantwortlich. 

Bob Hay arbeitet in der Schule als 
Schulrat. Da die Schule in religiö- 
ser Hinsicht “neutral” ist, darf er 
nur indirekt für die Gemeinde wer- 
ben. Im privaten Umgang, durch 
Freundschaft, gelingt es ihm, man- 
che junge Menschen mit der Bot- 
schaft von Jesus Christus zu 
erreichen. 

Nach dem Mittagessen singen wir, 
auf Wunsch der Gastgeber, im 
Gemeindesaal einige Lieder. Sie 
betonen, daß ihre Kirche eine sehr 
gute Akustik hat - und der schal- 
lende Gesang gibt dem Recht. Dann 
sagen wir froh “Herzlichen Dank für 
die gute Aufnahme” und “Gott 
befohlen” und fahren unserem näch- 
sten Ziele zu: Simonhouse Bible 
Camp. Es sind ungefähr fünfzig 
Kilometer von Cranberry Portage 
bis zum Simonhouse Freizeitlager. 

Freizeitleiter Ted Goossen, der 
auch in Cranberry Portage dabei 
war, ist schon vor uns hier und 
begrüßt uns freundlich und gestat- 
tet uns erstmal ein wenig freie Zeit. 
Wir dürfen die Waldhütten benut- 
zen; einige nutzen diese Stündchen 
für ein Mittagschläfchen aus. Ande- 
re, die noch jünger und unterneh- 
mungslustig sind, schlendern durch 
die Anlage des Bibel-Camps. Das 
Gelände ist besät mit einer ganzen 
Anzahl von Waldhütten, in denen 
Freizeitler sowie Leiter und Helfer 
Unterkunft finden. 


Es wird gebaut. Einige recht gro- 
ße und sehr praktisch eingerichtete 
Neubauten stehen fertig da; andere 
sind im werden. Die neuen Wald- 
hütten bieten für zehn bis zwölf 
Personen Unterkunft und sind auch 
für den Winter geeignet, d.h. mit 
Holzöfen, dicken Wänden und dich- 
ten Fenstern ausgestattet. 

Um vier Uhr nachmittags ver- 
sammeln wir uns in der Kapelle, wo 
Ted Goossen mit Begeisterung von 
der Freizeitarbeit, auch anhand von 
Dias, berichtet. Wir hören von wun- 
derbaren Erfahrungen mit dem 
Herrn und sind der festen Zuver- 
sicht, daß Gott diese Arbeit auch 
weiter segnen wird. 

Dann gibt es in der großen Küche 
ein kräftiges Abendbrot. Die 
Küchenhelferinnen arbeiten unter 
der fähigen Anleitung von Küchen- 
chefin Mary Goossen. Es schmeckt 
allen gut, und wir dürfen dafür, 
bevor wir weiterreisen, beim 
Geschirrabwasch helfen. Herzlichen 
Dank, euch Gastgebern! Gottes rei- 
chen Segen für die Freizeitarbeit! 

Unser nächstes Ziel ist Snow 
Lake, 115 Kilometer entfernt, wo 
wir übernachten. Da das einzige 
Hotel der Stadt nicht alle Mitrei- 
senden beherbergen kann, werden 
einige privat bei den Gemeindeglie- 
dern untergebracht. Cornie und 
Bernie Plett dienen dieser 
Gemeinde als Pastorenehepaar. Er 
und die anderen Gastgeber erwar- 
ten uns beim Hotel, um ihre jeweili- 
gen Gäste abzuholen. 

Nach dem erlebnisreichen Tag 
suchen alle bald ihre Betten auf. 
Morgen ist Sonntag, und wir wollen 
am Gottesdienst der Gemeinde teil- 
nehmen..... 

Nach dem Frühstück fahren wir 
in Sonntagsstimmung zur Kirche. 
In der Sonntagsschule lernen wir 
uns gegenseitig kennen und hören 
verschiedenes aus dem Leben der 
Gemeinde - von einer Existenzkrise 
und Gottes wunderbarer Hilfe: 

Wenn eine Goldader versagt und 
der Bergbau geschlossen wird, ver- 
lieren die Bergbauarbeiter ihre 
Arbeitsstelle und müssen wegzie- 
hen, der Ort stirbt aus und die 
Gemeinde verliert Mitglieder. Ein- 
mal geschah genau das und stellte 
die Missionsbehörde vor eine herz- 
zerbrechende Entscheidung - die 
Gemeindearbeit in Snow Lake auf- 


zugeben. Aber die wenigen noch 
gebliebenen Mitglieder entschlos- 
sen sich, die Gemeinde aufrecht- 
zuerhalten. Gott bekannte sich zu 
ihrem Glauben - es wurde eine 
neue Goldader entdeckt! Heute ist 
die Gemeinde wie auch die Mis- 
sionsbehörde voll Lobens und Dan- 
kens. 

Im Gottesdienst hören wir Zeug- 
nisse von Gottes wunderbarer Hilfe. 
Unsere Gruppe tritt als Chor auf. 
Mit bewegten Herzen nehmen wir 
Abschied. 

Unser nächstes Ziel ist die hüb- 
sche Stadt Thompson, 255 Kilome- 
ter von Snow Lake entfernt. Zuerst 
halten wir bei den Wekusko Was- 
serfällen an und später bestaunen 
wir die Pesew Fälle. Dann geht es 
weiter bis Paint Lake, wo die 
Thompson Gemeinde einen Ausflug 
macht und uns mit einem Grilles- 
sen erwartet. Die Gemeinschafts- 
stunde wird, wegen den Mosquitos, 
im Gemeindehaus, einem ehemali- 
gen Apartmenthaus, gehalten. 
Besonders die Mitglieder der North 
Kildonan M.B. Gemeinde freuen 
sich zu diesem Treffen, da die 
Thompson Gemeinde unsere Part- 
nergemeinde ist. 

Als Pastorenehepaar dienen der 
Gemeinde Ron und Joanne Dyck; 
für die Jugendlichen sind Gerry 
und Cindy Rose verantwortlich. 

Den vierten Reisetag beginnen 
wir mit gemischten Gefühlen: Froh, 
daß es wieder heimwärts geht, 
traurig, weil die schöne Fahrt zu 
Ende geht. Bevor wir Thompson 
verlassen, nimmt uns ein Führer 
der INCO-Firma durch die Anlagen 
des Schmelzofen-Komplexes. 
Thompson selbst hat das größte 
Bergbauwerk der Provinz, und das 
erzeugte Nickel ist von höchster 
Qualität. 

Dann geht es wieder dem Süden 
zu. Wir verkürzen uns die Zeit mit 
Singen, Unterhaltung, Gebet und 
Pausen. Ganz pünktlich kommen 
wir in Winnipeg an. Wir danken 
Gott für Seine Bewahrung, dem 
Busfahrer für seinen treuen Dienst 
und Dorothea und Neil für ihre 
Fürsorge und den gutausgearbeite- 
ten Reiseplan. Es war eine wertvol- 
le und lehrreiche Erfahrung. 

Wir grüßen die Gemeinden im 
Norden mit Epheser 3,16+17.® 

(Käthe Durksen) 
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Freizeit für Kinder 
- in Sibirien — 


Mi“ und andere Insekten sind 
eine ständige Plage. Das Frei- 
zeitlager hat keine Gebäude - 
kochen, essen, handarbeiten und alle 
Aktivitäten finden im Freien statt. 
Zum Schlafen gibt es kleine Zelte. 
Wenn es regnet ist das Camping eine 
besondere Herausforderung, da die 
meisten Kinder nur unzureichend 
Kleidung und Bettzeug besitzen. 

Aber all diese Verhältnisse schei- 
nen für hunderte von Kindern, die es 
kaum abwarten können zu diesem 
Camp in Ivanovka (Sibirien), in 
einem wunderschönen Birkenwald 
zurückzukommen, kein Problem zu 
sein. Viele kommen aus abgelegenen 
Ortschaften; alle freuen sich auf die 
Gelegenheit etwa drei Tage mit 
anderen Kindern zu spielen und zu 
lernen. 

Das Freizeitprogramm, an dem in 
diesem Jahr 740 Kinder, jedes für 
zwei oder drei Tage, teilnahmen, ist 
ein Dienst der Konferenz der menno- 
nitischen Brüdergemeinden in der 
Omsk Gegend, die mit der Evangeli- 
kalen Baptistengemeinde verbunden 
ist. Das Programm ist ein geistlicher 
Dienst; sechzig Prozent der Freizeit- 
ler sind nicht-mennonitische Russen. 

Nikolai Dueckmann, Konferenz- 
leitender der kleinen Gemeindegrup- 
pe in West-Sibirien, begann diese 
Freizeiten vor einigen Jahren. Er, 
und andere Gemeindemitglieder, 
glauben, daß die Zukunft der 
Gemeinde in der Betreuung der Kin- 
der liegt. 

Mit der schlechten wirtschaftlichen 
Lage in der ehemaligen Sowjetunion, 
stützt sıch das Freizeitprogramm 
stark auf die Fähigkeiten der freiwil- 
ligen Mitarbeiter. Biblische 
Geschichten sind die Grundlage des 
Programmes, und werden von den 
Kindern begeistert aufgenommen. 

Bei einer Freizeit lernten die Kin- 
der den genauen Wortlaut, den Jesus 
anwandte, um Personen zu heilen. 
Gegen Ende der Freizeit gingen die 
Kinder in den Wald um dort Gemein- 
demitglieder, die sich als Kranke aus 
neutestamentlicher Zeit verkleidet 
hatten, zu suchen. Wenn die Kinder 
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Aus der früheren Sowjetunion 


die auswendiggelernten biblischen 
Worte Jesu zum “Kranken” spra- 
chen, stand dieser auf und war 
geheilt. “Diese Erfahrung hinterließ 
einen großen Eindruck auf die Kin- 
der, die ohne Fernseher oder Video 
zur Unterhaltung aufgewachsen 
sind”, sagte Walter Bergen, früher 
MCC-Landesvertreter in der ehema- 
ligen Sowjetunion. 

Seit 1994 gibt MCC dem Pro- 
gramm finanzielle Unterstützung, 
nachdem die Gemeindekonferenz es 
nicht länger finanzieren konnte. Vie- 
le der Gemeindemitglieder sind nach 
Deutschland ausgewandert, Inflation 
und die Abwertung des Rubels, und 
mehr Kinder als je zuvor die an der 
Freizeit teilnehmen wollen, waren 
einige Gründe der finanziellen 
Schwierigkeiten. 

Vierundzwanzig Gemeinden setzen 
das Programm weiterhin fort. Jeden 
Tag bringt eine andere Gemeinde 
das Essen, Milch und was sonst im 
Freizeitlager nötig ist. Gemeindemit- 
glieder verwenden ihre Urlaubstage 
als freiwillige Mitarbeiter beim 
Camp. 

Eine partnerschaftliche Beziehung 
wurde mit “Camp Crossroads”, ein 
Freizeitlager der Ontario M.B. Kon- 
ferenz mit Direktorin Joyce 
Schimpky, gegründet. In den ver- 
gangenen Jahren teilten die Freizeit- 
ler von “Camp Crossroads” ihre 
Spenden und andere Hilfsmittel mit 
den Freizeitlern in Sibirien. In die- 
sem Jahr tauschten die Kinder der 
beiden Camps Briefe aus.® 

(MCC Nachrichten) 





Menschen im Umzug 
-in der GUS - 


Seit 1989 zogen etwa neun Millio- 
nen Menschen zwischen den 
Staaten der GUS (Gemeinschaft 
unabhäniger Staaten) hin und her. 
Etwa ein drittel mußte vor starken 
Konflikten flüchten, wie zum Bei- 
spiel in Georgia, Rußland, Moldova 
und Tajikistan. 

Millionen andere, besonders Rus- 
sen und Ukrainer, wurden durch die 
unerwartete Auflösung der Sowjetu- 
nion gezwungen umzusiedeln. Sie 
befanden sich plötzlich nicht mehr in 








“ihrem” Land. Als Außenseiter wur- 
den sie schnell von dem steigenden 
Nationalismus, dem Sinken des 
Lebensstandards und den veränder- 
ten Staatsbürgerrechten angegrif- 
fen. Andere die im “Umzug” sind lei- 
den noch immer von der Massende- 
portation unter Stalin in den 
1940ger Jahren, oder fliehen von 
Naturkatastrophen, wie Chernobyl 
und dem Austrocknen des Aral Sees. 
Viele sind auch Asylsuchende aus 
Afghanistan, Irak, Somalia und 
Angola. 

Bei einer von den Vereinten Natio- 
nen unterstützten internationalen 
Konferenz in Genf (Schweiz) wurde 
das Problem der Flüchtlinge und 
Heimatlosen in der GUS bespro- 
chen. Es wurde ein Dokument aus- 
gearbeitet, indem dazu aufgerufen 
wurde, “ehemalige deportierte Per- 
sonen”, wozu auch einige Mennoni- 
ten gehören, wieder in ihre Heimat 
zurückzubringen. Dieses führte zu 
einem Problem, da die jetzigen Ein- 
wohner dort ihr Land nicht mehr 
abgeben wollen. Menschen wie, zum 
Beispiel, die Mennoniten, die einmal 
deportiert wurden, haben jetzt das 
Recht, wenigstens theoretisch, in ihr 
Heimatland zurückzukehren und die 
nötige Unterstützung zur Wieder- 
einlebung zu bekommen. 

MCC hat zur Zeit fünf Mitarbeiter 
in Rußland - einen in der Ukraine 
und zwei in Deutschland — die mit 
den sibirischen mennonitischen Aus- 
wanderern arbeiten. Mit dem Nach- 
lassen der Auswanderung der Men- 
noniten aus Sibirien, richtet das 
MCC seine Arbeit mehr und mehr 
auf die Opfer von ethnischer und 
politischer Gewalt in der ehemaligen 
Sowjetunion.® (MCC Nachrichten) 









Frieda Letkeman in ihrem Haus 
in Nieder-Chortitza (Ukraine). 
Da sie mit einem Russen 
verheiratet war, gehörte sie 
zu den wenigen Mennoniten, 
die nicht gewaltsam nach 
Sibirien verbannt wurden. 





(MCC Photo: Howard Zehr) 








Bibelfreizeiten 





Gebete und Gebetspartner 


12 die Direktorin des Freizeit- 
lagers “Logos” in Dnepropetrovsk 
(Ukraine), sprach vor einiger Zeit 
davon, daß sich ihre Gemeinde auf 
die Gebete der Gläubigen stützt.... 

Die Gemeinde, die seit etwa einem 
Jahr mit fünfundvierzig Mitgliedern 
und rund fünfhundert Teilnehmern 
besteht, hält Gebetsstunden, manch- 
mal die Nacht hindurch. Kurz bevor 
Lydia und neun Mitarbeiter des Frei- 
zeitpersonals zu einem Arbeitssemi- 
nar für Freizeitleiter losgereist 
waren, hatte ihre Gemeinde dreißig 
Tage lang gefastet und gebetet. 
Gestützt auf 2.Chronik 7,14 bekann- 
te die Gemeinde dabei persönliche 
Sünden und die der Stadt und des 
Landes. 

Lydia hatte sich ein Diplom in Psy- 
chology (B.A.) sowie ein Diplom in 
Geographie (M.A.) verdient und war 
Lehrerin gewesen. Seit ihrer Bekeh- 
rung 1991 hat sie das alles aufgege- 
ben, um Direktorin des Freizeitla- 
gers “Logos” zu werden und ihrer 
Gemeinde dienen zu können. Im 
Sommer 1996 erwartete sie eintau- 
send Freizeitler, wofür sie zweimal 
in der Woche vierzig Mitarbeiter aus- 
bildete! 

Antonia, die als Gärtnerin im 
Jugendfreizeitlager “Anapa Christi- 
an Youth Camp” arbeitet, übergab 
Dave und Elfrieda Loewen zu 
deren 37. Ehejubiläum fünf hübsche 
Rosen. Bevor sie etwas über ihre Lip- 
pen bringen konnte, fing sie an zu 
weinen. Antonia führt ein schweres 
Leben. Mit fünfzig Jahren konnte sie 
nicht mehr anders, als ihren alkoho- 
lischen Ehepartner aus ihrer Woh- 
nung zu weisen. Gott allein 
kann ihr Herz wieder so 
schön herstellen, wie sie es 
mit dem Rosengarten im 
Freizeitlager schafft. 

Ein Grund zur Dankbarkeit 
im vergangenen Sommer war, 
daß viele der Freizeitleiter 
gute Beziehungen mit der 
Obrigkeit aufrechterhalten. 
Trotzdem gab es Schwierig- 
keiten. Das Freizeitlager 
“Joy” in Kishinev (Moldova) 
stand nach drei Jahren mutig 


im Prozeß, den Vertrag zu verlän- 
gern. Dann kam die entmutigende 
Nachricht, daß das Freizeitlager 
einer anderen Organisation gewährt 
werden sollte. Natürlich waren die 
Mitarbeiter sehr enttäuscht. Eintau- 
send Freizeitler hatten sich angemel- 
det und wollten untergebracht wer- 
den. Eine neue Stelle mußte gefun- 
den werden. 

Dem Personal des Freizeitlagers 
“Kysil” wurde von der örtlichen 
Regierung vor einiger Zeit mitgeteilt, 
daß “ihr das Lager den ganzen Som- 
mer kostenfrei benutzen könnt, 
solange ihr den Freizeitlern nichts 
von Jesus erzählt”. 

Ja, Gebete sind unermeßlich wert- 
voll, damit die Freizeitarbeit in der 
früheren Sowjetunion bestehen 
kann.® (CYC von Kingdom Ventures) 


Simonhouse Bible Camp 


- in Manitoba - 


uch in diesem zu Ende gehenden 

Jahr hat das Simonhouse Bible 
Camp wieder eine große Anzahl von 
Freizeitlern begrüßt. Die Gesamtzahl 
betrug 543 Jugendliche, fünfzig 
weniger als im vergangenen Jahr. 

Im März übernahm Ted Goossen 
die Arbeit als Camp-Direktor vollzei- 
tig. Als Direktor sprach Ted Goos- 
sen in den Andachtsstunden und 
gab angehenden Mitarbeitern Anlei- 
tung. 

Der Sommerprogrammdirektor 
Deron Warkentin hatte - den 
Altersgruppen gemäß - viele hervor- 
ragende Aktivitäten geplant. Darun- 
ter waren Schwimmen, Kanufahren, 
Bogenschießen, Handarbeiten, 


Kochen im Freien, Segeln, Wasser- 
skilaufen, Fischen, Drama und vieles 
mehr. 

Impact ’96, ein Team von der 
Bethany Bibelschule in Hepburn 





Mitarbeiter beim 
Simonhouse Bible Camp 


(Saskatchewan), diente auch in die- 
sem Jahr in den Freizeiten. Die Frei- 
zeitmitarbeiter dienten, zusätzlich zu 
ihrer Camparbeit, in den Gottesdien- 
sten am Sonntagmorgen in drei 
nördlichen M.B. Gemeinden und in 
der Allianzgemeinde in The Pas. 

Die Familienfreizeit brachte vierzig 
Personen zum Simonhouse Camp. 
Rick Schellenberg vom Bethany 
Bibelinstitut gab bedeutungsvolle 
Hinweise über Konfliktlösung in der 
Familie und brachte Herausfordun- 
gen aus Gottes Wort. | 

Ein weiteres Haus für Freizeitler 
konnte durch eine großzügige Spen- 
de von der Firma “Newton Enterpri- 
ses” gebaut werden. Ausgestattet 
wird das Haus mit Geldern aus der 
Gedenksammlung für Amanda 
Derksen, eine Jugendliche, die auf 
dem Heimweg von “Banff ‘95” tödlich 
verunglückte. 

Die Camp-Behörde hat jetzt ein 
neues Büro in Cranberry Portage 
eröffnet. 

Im Juni legte Helen Penner ihr 
Amt als Kassiererin nach zwölfein- 
halb Jahren nieder. 

Die Winterfreizeit im März wurde 
von den Musikanten “WBl Praise 
Band” vom Winkler Bibelinstitut, 
unter der Leitung von Doug Frie- 
sen, bereichert. Brian Larmour 
und Sharon Peters sprachen zu 
dem Thema “Wir wandern im Licht 
der Ewigkeit”. 

Im Juni besuchte das “Vision ‘96” 
Team vom Concord College das Frei- 
zeitlager, und im September war 
Markus Deutsch ein willkommener 
Gast. 

Das Camp dient, zusätzlich zu den 
Freizeiten, ebenfalls als Konferenz- 
Zentrum für die M.B. Gemeinden im 
Norden. Alljährlich im Mai findet 
dort eine Bibelkonferenz statt. Die 
durchschnittliche Teilnehmerzahl ist 
175 Personen. Peter Reid von der 
Torchbearer’s Bibelschule “Capern- 
wray Harbour” auf Thetis Island 
(BC) war der diesjährige Gastredner. 

Die drei saisongemäßen Jugend- 
freizeiten spielen eine wichtige Rolle 
für die Jugendlichen im Norden. 
Eine hohe Prozentzahl der Teilneh- 
mer kommen nicht aus den Gemein- 
den. 

Simonhouse Bible Camp dient in 
Nord-Manitoba als geistlicher 
Leuchtturm und zeigt den Menschen 
den Weg zu Christus. (Ted Goossen) 
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Tagesausflug 


Und ich habe noch andere 
Schafe, die sind nicht aus 
diesem Stall; auch sie muß ich 
herführen, und sie werden meine 
Stimme hören, und es wird eine 
Herde und ein Hirte werden 
(Johannes 10,16) 


iH Juli fuhren wir nach Winnipeg 
zur Konferenz der kanadischen 
M.B. Gemeinden. Während unseres 
Aufenthalts fiel uns eine Anzeige für 
eine Bustour zu einer traditionellen 
Hutterer Kolonie auf. Von unserer 
Neugierde getrieben, bezahlten wir 
die zwanzig Dollar für die Busfahrt. 

Unser Bus hatte keine Klimaanla- 
ge, dafür hatten wir aber einen vor- 
trefflichen Reiseführer. William 
Schroeder, ein bekannter mennoni- 
tischer Geschichtler, versorgte uns 
mit Karten und Erklärungen. 

Als wir uns der Suncrest Kolonie 
in der Nähe von Saint Pierre (Mani- 
toba) näherten, sahen wir Baumrei- 
hen, Gruppen von weißen Häusern 
und Scheunen; aber zu allererst die 
großen Hühnerscharen in ihrem 
Gehege. 

Herr D. begrüßte uns freundlich, 
und gab uns eine Tour durch die 
Kolonie. Er erzählte uns, daß diese 
Kolonie 104 Einwohner in zweiund- 
zwanzig Familien hat. Sie wohnen 
in separaten Familien und Häusern, 
essen aber ihre Mahlzeiten zusam- 
men. 

Die Erwachsenen - dazu zählt 
jeder über fünfzehn Jahre - essen 
im Speisesaal, der sich neben der 
Kinderspeiseecke befindet. Die Män- 
ner werden am Tisch bedient, wäh- 
rend die Frauen, auf der anderen 
Seite des Zimmers, im Büfettstil 
essen. “Zwei der Kolonieleiter, oder 
leitende Prediger, essen in ihrem 
eigenen Heim,” erklärte uns unser 
Führer. 

Die Küchengeräte zur Zubereitung 
der Mahlzeiten waren aus rost- 
freiem Stahl. “Die Aufsicht ist sehr 
gut, und die Arbeitspflichten werden 
regelmäßig rotiert,” sagte er. Drau- 
ßen sahen wir gute Autos und 
moderne Maschinen. 

Männer und Jungen tragen hoch- 
geknöpfte Hemden und schwarze 
Hosen mit Hosenträger. Blonde Jun- 
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Mein Besuch in der Hutterer Kolonie 





Hutterer-Kinder kamen 
neugierig in unseren Reisebus, 
und nahmen gerne die angebote- 
nen Süßigkeiten entgegen 


gen rennen barfuß und ohne Hut 
umher, während die restlichen Män- 
ner schwarze Filz- oder Strohhüte 
tragen. 

Die Mädchen tragen sorgfältig 
gefaltete Hauben. Junge Mädchen 
und Frauen binden schwarze, dreiek- 
kige Tücher über ihre Haube, das 
zum größten Teil ihr zusammenge- 
rolltes Haar bedeckt. 

Unser Führer zeigte uns stolz sein 
Klassenzimmer und seine Lehrer- 
zertifikate. Er ist sehr begeistert 
über die Ausbildung, die die Kolonie 
anbietet. Seine Sprachkenntnisse in 
mehreren Schweiz-Deutschen Dia- 
lekten und sein fließendes Englisch 
waren nicht zu bestreiten. Unter- 
richt findet in der Kolonie vom Kin- 
dergarten bis zum neunten Schul- 
jahr statt. Weitere Schulung ist 
durch Fernsehunterricht möglich. 

Mit achtzehn Jahren können sich 
Mitglieder der Kolonie entscheiden, 
ob sie weiterhin dort bleiben wollen 
oder die Kolonie verlassen wollen. 
Zwei der Töchter unseres Führers 
hatten die Kolonie verlassen. Da die 
Familien der Hutterer sehr groß 
sind, sind viele miteinander ver- 
wandt. Ehepartner sind nicht leicht 
zu finden, und Ehen zwischen Cou- 
sins werden nicht erlaubt. Deshalb 
wurden viele der Teilnehmenden 
unserer Bustour eingeladen sich der 
Kolonie anzuschließen! Sie haben 
eine evangelikale Glaubensrichtung, 
und sind sehr an neuen Mitgliedern 
interessiert. 

Wenn die Gruppe zu groß wird, 
vielleicht mehr als 125 Personen, 





schätzen sie ihre Güter ab, und 
suchen in der Zwischenzeit nach 
neuem Land für eine neue Kolonie. 

Alles war sauber und ordentlich. 
Im Schatten sahen wir eine größere 
Gruppe Kinder, die unter der Auf- 
sicht von Jugendlichen spielten. 
Eine ältere Küchenarbeiterin war 
die einzige Frau die wir sahen, aber 
auch sie war schnell verschwunden. 
Ich fragte sie, ob ich ein Photo von 
ihr machen durfte, aber sie sagte 
mir, ich sollte die Männer fragen. 
Herr D. war damit einverstanden, 
und ein Bild wurde vor der neuen 
Waschküche, von den Frauen 
gewünscht, gemacht. 

Als erstmaliger Besucher schien 
mir alles sehr idyllisch, aber für 
manche unruhigen Jugendlichen 
kann diese enge Gesellschaft manch- 
mal zu einzwängend sein.® 

(Hilda J. Born) 


Ein bifidien mehr Feieden, 
und weniger Streit, 

Ein biächen mehr Güte 
umd weniger Neid! 

Ein bipdhen mehr Wahrheit 


immerdar, 
Und viel mehr Hilfe 
in Gefahr! 
Ein bißchen mehr „wir“ 
amd weniger „id“! 
Ein biächen mehr Araft, 
nicht fo simperlid 
Und viel mehr Blumen 
während des Rebens; 
Denn auf den Grübern 
blühn fie vergebens. 
Ghrifting Kifcher 











Aus den Schulen 





Oberschulabschluß 1996 


-in der Fairholme Kolonie, Manitoba-— 


m Sonntagnachmittag, den 30. 

Juni 1996, fand in der Schule 
der Fairholme Hutterer-Kolonie in 
Mountain School Division #28 die 
diesjährige Schulabschlußfeier 
statt. 

Obwohl die Fairholme Kolonie 
1959 gegründet wurde, war dies 
erst das zweite Absolvierungsfest 
dort, denn erst vor fünfzehn Jahren 
erkannten einige Hutterer in Mani- 
toba die Wichtigkeit eines Ober- 
schulabschlußes für ihre jungen 
Leute. 

Hutterische Jugendliche nehmen 
auf dem Bruderhof aktiv an ver- 
schiedenen Lehrprogrammen teil, 
obwohl hutterische Schulen fast 
ohne Ausnahme nur aus Grund- 
schulen vom Kindergarten bis zur 
neunten Klasse bestehen. Schüler, 
die die zwölfte Klasse erreichen 
wollten, waren bisher von Fernkur- 
sen abhängig. Mit dem Beginn der 
Telekonferenz Technik auf Compu- 
ter wurde es möglich Oberschulkur- 
se, wie Englisch und Biologie, mit 
Hilfe eines Lehrers über das Pro- 
gramm “TMP” zu vollenden. 1994 
schlossen erstmals neun junge Leu- 
te aus drei verschiedenen Kolonien 
in Manitoba ihr Oberschulstudium 
ab. 

In diesem Jahr waren es dreizehn 
Schüler aus vier verschiedenen 
Bruderhöfen: Anita Kleinsasser, 
Brian Kleinsasser, Conrad 
Maendel, Cynthia Kleinsasser 
und Mervin Stahl von der Crystal 
Spring Kolonie; David Maendel 
und Paula Maendel von der Baker 
Kolonie; Janet Waldner von der 
Oak Bluff Kolonie und Larry 
Maendel, James Maendel, Jason 
Maendel, Julie Maendel und 
Darlene Maendel von der Fairhol- 
me Kolonie. Byron Jones, Rektor 
der Munroe Oberschule in Winni- 
peg, war der Gastredner. In ihrer 
Abschiedsrede drückten die Absol- 
venten ihre Dankbarkeit, das zwölf- 
te Schuljahr auf ihren Bruderhöfen 
beenden zu dürfen, aus. 

Zwischen einigen musikalischen 
Darbietungen und der Austeilung 


der Abschlußzertifikate erhielten 
die Absolventen jeweils zwei rote 
Rosen. Diese durften sie einer 
besonderen Person, die ihnen wäh- 
rend ihrer Schulzeit eine wichtige, 
helfende Rolle gespielt hatte, wei- 
terschenken. 

Nach Kaffee und Kuchen wurden 
Gruppen- und Familienphotos 
gemacht. Mit einem gemeinsamen 
Abendessen ging ein schöner Tag zu 
Ende.® (Dora Maendel) 





Neues deutsches Seminar 
- für alle Deutschsprechenden - 


Win des vergangenen Jah- 
res erwogen acht Gruppen der 
schweizerischen Wiedertäufer/Men- 
noniten und andere verbundene 
Institutionen die Idee eines Semi- 
nars für deutschsprechende 
Gemeinden. Im Juni trafen sich auf 
dem Bienenberg bei Liestal Vertre- 
ter dieser Gruppen, um weiter über 
dieses Projekt zu diskutieren. 

Der Vorschlag für ein theologi- 
sches Trainingszentrum wurde von 
M.B. Pastor Paul Warkentin, 
Bibelschul-Dekan Bernhard Ott, 
und Pastor Frieder Boller vom 
Verband der Süd-Deutschen Men- 
noniten ausgearbeitet. Die Idee 
befürworteten die Europäische M.B. 
Allianz, die Konferenz der Menno- 
niten in der Schweiz, der Verband, 
die Europäische Mennonitische 
Bibelschule und LOGOS (eine 
Organisation mit Johannes Rei- 
mer als Vorsitzenden). Im “Beob- 
achterstand” bei der Versammlung 
im Juni waren die Südwest-Deut- 
sche Mennonitenkonferenz, die Alli- 
anz der Taufgesinnten Gemeinden 
(Späteinwanderer aus der Sowjet- 
union) und die Nord-Deutsche Men- 
nonitenkonferenz (Vereinigung). 

Alle Teilnehmer der Versamm- 


1996 Absolventen der verschiedenen Hutterer Kolonien 





lung waren sich einig, den Vor- 
schlag für ein Seminar für alle 
Mennoniten-Verwandte-Gruppen, 
einschließlich Aussiedler-Gemein- 
den und deutschen Gemeinden in 
Süd-Amerika, offen zu lassen, in 
der Hoffnung eine vergrößerte 
Unterstützung für dieses Projekt zu 
finden. Vier Komitees wurden 
gewählt um die Kurse, die Akkredi- 
tation, einen Studienort, finanzielle 
Unterstützung, Lehrer, Name des 
Seminars und Werbung auszuarbei- 
ten. 

Es besteht die Hoffnung, daß die 
ersten Studenten das Programm 
1998 beginnen können.® 

(Mennonite Reporter) 


Lesenlernen - Ein Programm, 
daß Erwachsenen beim Lesenler- 
nen hilft, ist in Waldheim 
(Saskatchewan) eingeleitet wor- 
den. Es dient den Einwohnern 
der Menno Heime wie auch der 
allgemeinen Bevölkerung. Mar- 
lin Roth ist Verwalter der Men- 
no Heime und befürwortet das 
Programm “Principle of Alphabet 
Literacy System” (PALS). Die 
Menno Heime erhielten von der 
“Saskatchewan Literacy Founda- 
tion” ein Geldgeschenk von 
$17,320, weil sie in ihrem Antrag 
erklärten, daß sie bereit wären 
das PALS Projekt und alles 
dazugehörende Material mit 
anderen Gegenden zu teilen. 
“Menno Homes, Saskatchewan, 
Inc.” betreibt Fürsorgeheime, 
Heime für Gruppen, Wohnge- 
meinschaften für Lernende eines 
unabhängigen Lebensstils, eine 
geschützte Werkstatt, und ein 
Programm für Entwicklungsbe- 
hinderte, damit sie in der Umge- 
bung Jobs finden. 

(Saskatchewan Valley News) 
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Fünfhundert Jahre Menno 


Menno-Simons-Jubiläumskonferenz 
- in Orlinghausen bei Bielefeld (Deutschland) — 


nter dem Logo “Kein anderes 

Fundament” fand 1996 in der 
M.B. Gemeinde Orlinghausen die 
Jubiläumskonferenz und das Sym- 
posium zur 500-Jahrfeier von Men- 
no Simons statt. Bewußt setzte 
man sich mit den Werken und dem 
Wirken von Menno Simons ausein- 
ander und zog Parallelen zu unserer 
Zeit. Es ging um die Frage: Ist die 
Grundlage, auf der heute unsere 
Gemeinden gebaut werden, die der 
Schrift? 

Die Themen verrieten die Schwer- 
punkte der Konferenz: 

* Die Bedeutung der Heiligen 
Schrift im Werk und Leben Menno 
Simons 

* Menno Simons und Gemeinde, 
Mission, Feindesliebe und Frieden 

Workshops in kleineren Kreisen 
vertieften diese Themen. 

Einleitend skizzierten Professor 
Dr. George Epp, Präsident des 
Menno-Simons-Colleges an der Uni- 
versität Winnipeg (Canada) und 
Diether Lichdi, Schriftleiter des 
Mennonitischen Jahrbuches, Men- 
nos Leben und Wirken, und hoben 
insbesondere die Bedeutung von 
Menno Simons für unsere heutige 
Zeit hervor. George Epp konnte sein 
Referat krankheitshalber nicht vor- 
tragen, also trat Heinrich Klassen, 
Pastor der M.B. Gemeinde Bielefeld- 
Heepen für ihn ein. Man empfand 
das breite Referenten-Spektrum aus 
den verschiedenen mennonitischen 
Konferenzen in Canada, Paraguay, 
Kirgisien, Nord- und Süddeutsch- 
land als besonders positiv. 

Der Gemeindechor hatte zwei hol- 
ländische Lieder aus der Märtyrer- 
zeit eingeübt und sang sie in der 
Originalsprache mit entsprechenden 
Erläuterungen. Eine CD mit aktuel- 
lem Chor Repertoire, einschließlich 
dem Lied “Kreuz von Golgatha”, wel- 
ches für viele Aussiedler der letzten 
fünfzig Jahre Heimat und Glauben 
symbolisiert, wurde ebenfalls ange- 
boten. 

Ein Festgottesdienst am Sonntag 
rundete die Jubiläumskonferenz ab. 
Viktor Wall, Pastor der M.B. 


26 NOVEMBER 1996 


Gemeinde in Asuncion (Paraguay), 
hielt die Festpredigt. 

Organisatoren sahen die Konfe- 
renz als erfolgreich an und wiesen 
auf ein reges Interesse hin. Am wis- 
senschaftlichen Teil des Symposi- 
ums nahmen etwa einhundertzwan- 
zig Interessenten teil.® 

(Johann Richert) 


Mennoniten 
-in den Niederlanden - 


m Geburtsland des holländischen 

Reformers, Menno Simons, fan- 
den in diesem, seinem 500. Jubi- 
läumsjahr, besonders viele nationale 
und internationale mennonitische 
Konferenzen, Konzerte mit menno- 
nitischer Musik und andere Fest- 
lichkeiten statt. 

Die meisten der Mennoniten welt- 
weit leben in den Vereinigten Staa- 
ten und Afrika, aber rund 15,000 
Mennoniten, die sich als Mitglieder 
der “Doopsgezinde Broederschap” 
bezeichnen, wohnen in den Nieder- 
landen. Die holländischen Mennoni- 
ten zählen zu den Freisinnigsten der 
Welt. Zum Beispiel waren es 1911 
die “Doopsgezinden”, die als erste 
holländische Kirche weibliche Pasto- 
ren anstellte. Heute sind vierzig Pro- 
zent der Pastoren und Gemeindear- 
beiter Frauen. 

Holländische Mennoniten nehmen 
großen Anteil in der Friedensbewe- 


gung. 
Als Mitgründer des Weltkirchenra- 
tes sind die holländischen Mennoni- 
ten aktiv in der ökumenischen 
Bewegung, obwohl sie es ablehnen, 
die Prinzipien oder Traditionen ihrer 
Kirche aufzugeben. In den Nieder- 
landen distanzieren sie sich vom 
Prozess “Zusammen auf den Weg” 
mit dem Ziel der Vereinigung dreier 
protestantischer Kirchen. 

Die Stärkung ihres Selbstver- 
ständnisses geschah im Mai dieses 
Jahres, als sich mehr als achthun- 
dert europäische Mennoniten in dem 
holländisch-mennonitischen Frei- 
zeitlager Mennorode versammelten, 
um Belebung und gegenseitige 





Ermutigung zu erfahren. MERK 
(Mennonitische Europäische Regio- 
nalkonferenz) hatte sich das Thema 
“500 Jahre nach Menno Simons: Auf 
dem Weg Gottes Zukunft entgegen” 
gestellt. Die letzte MERK Versamm- 
lung fand 1993 in Frankreich statt. 

Eine Busladung von Aussiedlern 
von Bielefeld (Deutschland) war 
ebenfalls, zum ersten Mal, für einen 
Tag dabei. 

Für den Sonntagsgottesdienst 
kamen, zu den Konferenzteilneh- 
mern, weitere elfhundert holländi- 
sche Mennoniten zu gemeinsamen 
Versammlungen im riesigen Zelt auf 
dem Fußballfeld. Die von zwei Sän- 
gern und einem Blasorchester gelei- 
tete Musik lenkte erfolgreich von der 
Kälte ab und auch die Gemeinschaft 
war warm. 

Am Sonntagnachmittag betraten 
Prediger der Haarlem und Amster- 
dam Kirchen die Bühne, um durch 
ein Sketch und Musik die mennoni- 
tische Vergangenheit lebendig zu 
machen. Hauptcharakter dabei war 
ein gealteter, über sein Leben nach- 
sinnender Menno. Camerata Tra- 
jectina gab ein Konzert, aus menno- 


nitischer und holländischer Musik __ 


des 16. und 17. Jahrhunderts beste- 
hend. Ein Höhepunkt war die Unter- 
tauchstaufe eines rumänischen Teil- 
nehmers. 

Die Untertitel der Konferenz 
“Wählen”, “Dienst und Leiden” und 
“Trost und Hoffnung” wurden in 
Ansprachen, kleinen Dramen von 
Kindern und Jugendlichen, durch 
Musik und Diskussionsgruppen 
behandelt. Gebetsgruppen trafen 
sich nach den Frühstücken, während 
die Nachmittage durch Workshops 
und Ausflüge vernommen waren. 

Eine Ausstellung von Steppdecken 
(quilts) erweckte viel Aufmerksam- 
keit, besonders die “antiken Stepp- 
decken”, die vom MCC an Flüchtlin- 
ge, die sich nach dem Zweiten Welt- 
krieg in den Niederlanden befanden, 
geschickt worden waren. 

Die meisten der Teilnehmer 
stammten aus den Niederlanden, 
Deutschland und der Schweiz. Ande- 
re Länder wie Frankreich, Belgien, 
England, Spanien, Portugal, Finn- 
land, Rußland, Ukraine, ehemaliges 
Jugoslawien, Rumänien, die Verei- 
nigten Staaten und Canada waren 
ebenfalls vertreten.® 

(ENI und The Mennonite) 





e Mit MBM/S in Kolumbien ® 


ie Missionsbestrebungen von 

MBM/S in Kolumbien began- 
nen in der drückenden Hitze des 
Sumpfdickichts, verbreiteten sich in 
den Hügeln und Tälern des Innen- 
landes und kamen endlich bis zu 
den Städten. Heute bestehen dort 
dreißig Gemeinden in fünf Gebieten. 

Nur sieben Missionare in den drei 
Stadtzentren Cali, Medellin und 
Bogotä sind noch im Land, da es 
nun viele eigene Gemeindeleiter 
gibt und die Gemeindearbeit fast 
ohne Außenhilfe weitergeht. Die 
gläubigen Kolumbianer planen die 
Aussendung ihrer eigenen Missiona- 
re in andere Länder. 

Anfang Juli feierte MBM/S das 
50jährige Jubiläum ihrer kolumbia- 
nischen Arbeit in Cali, wo die mei- 
sten Mennoniten Brüder wohnen. 
Unter den ICOMB Vertretern ande- 
rer M.B. Konferenzen weltweit 
befanden sich auch Helen und 
Harold Ens, MBM/S Missions- 
Direktor. 

Harold und Dorothy Siebert 
und Familie wurden an einem Sonn- 
tagmorgen von ihrer ehemaligen 
Gemeinde, genannt “Friedensge- 
meinschaft”, verabschiedet. Harolds 
früherer Student Nacho leitete den 
Anbetungsgottesdienst, es gab eine 
gemeinsame Mahlzeit und kolumbi- 
anische Volksmusik. Pastor Miguel 
forderte in seiner Botschaft die Leu- 
te heraus, vollzeitig in den Dienst 
des Herrn zu gehen. Fünfzehn der 
Teilnehmer, einschließlich drei Kin- 
der der Familie Siebert, gingen nach 
vorne, um sich dazu zu verpflichten. 
Am Östersonntag wurden vier Men- 
schen getauft, darunter Conrad, 
der jüngste Sohn der Familie Sie- 
bert. Seit Juli wohnt Familie Sie- 
bert in Winnipeg, wo Harold im 
MBM/S Konferenzbüro als Sekretär 
für Lateinamerika arbeitet. 

In der Österwoche dienten Trever 
und Joan Godard und ihre Mitar- 
beiter in der Suba Gemeinde. Men- 
schen bekehrten sich. Neben dem 
Team waren auch ehemalige Parti- 
sanen mitgekommen. Erstaunlich 
war ihre Veränderung von Mörde- 
rern zu Jüngern Jesu Christi. 


MBM/S Nachrichten 


Während die Partisanen zahlenmä- 
Big in Kolumbien zunehmen und die 
Regierung schwächer wird, beten 
die Gläubigen in Kolumbien, daß 
besonders die ehemaligen Partisa- 
nen mit der Botschaft von Gottes 
Frieden zurück in die Guerilla- 
Camps gehen.® (aus Rundbrief) 


e Mit MBM/S in Brasilien ® 


n ihrem vorerst letzten Gebets- 

brief aus Brasilien drücken Vic- 
tor und Marty Wiens ihre Freude 
über die Anstellung von Eliseu als 
Pastor der Vila Säo Jose Gemeinde 
aus. Eliseu, der in der Gemeinde 
aufgewachsen war und schon zwei 
Jahre als Praktikant der Gemeinde 
diente, hatte nur zögernd zugesagt. 
Er besucht zur Zeit das dritte Jahr 
das theologische Seminar und wird, 
bis zum Ende seines Studiums 
1998, der Gemeinde teilzeitig die- 
nen. 

Nach einigen entmutigenden Vor- 
fällen gibt es in der Gemeinde jetzt 
Zeichen der Erneuerung. Die Zahl 
der Gottesdienstbesucher ist gestie- 
gen und einige haben sich bekehrt. 
Eine Taufklasse besteht aus zehn 
Kandidaten, während einige ehema- 
lige Mitglieder wieder zurückgefun- 
den haben. 

Besorgt ist Ehepaar Wiens um die 
kleine neue Gemeinde mit 25 Mit- 
gliedern in Rio Bonito. Eventuell 
muß die Schwestergemeinde, in der 
Ray und Judy Harms-Wiebe die- 
nen, die Leitung der Rio Benito 
Gemeinde übernehmen. 

Familie Harms-Wiebe befindet 
sich seit Anfang Juli in Fresno 
(California) im Studium und macht 
in diesem Winter Besuchsdienst in 
den Gemeinden Nordamerikas. Sie 
kehrt voraussichtlich im Juni 1998 
nach Säo Paulo (Brasilien) zu weite- 
rem Dienst zurück. (aus Rundbrief) 


e Mit MBM/S in Litauen ® 


eichen, daß die Samenkörner der 
Freundschaft in Litauen anfan- 
gen zu wachsen und Frucht zu tra- 
gen, sind für Tim und Carolyn 
Gartke ermutigend. Viele dieser 
ausgestreuten Samenkörner stam- 


men von Kontakten in der Nachbar- 
schaft und durch Carolyns “Eng- 
lisch als Zweitsprache” (ESL) Unter- 
richtsstunden. 

Kristina und ihre Familie sind 
befreundet mit Familie Gartke. Kri- 
stina nimmt treu an den Frauen- 
stunden am Montagabend teil und 
drückte vor einiger Zeit den Wunsch 
nach einer Bibel aus. Bald erhielt 
sie ein Neues Testament und 
Bücher für die Stille Zeit in ihrer 
Sprache. Oft, wenn ihr Mann 
Nachtschicht macht und sie nicht 
schlafen kann, liest sie darin. Ehe- 
paar Gartke hofft und betet, daß 
Gott sich ihr durch sein Wort offen- 
bart. 

Seit Ehepaar Gartke sie einmal 
zum Nachtisch eingeladen hatte, 
sind ihnen auch Regina und Alvi- 
das zu Freunden geworden. Ganz 
unerwartet fragte Alvidas: “Was ist 
eigentlich der Unterschied zwischen 
unserem und eurem Glauben?” Das 
gab eine gute Gelegenheit von 
Jesus Christus zu zeugen! Danach 
wollte Alvidas, der Musik liebt, sin- 
gen. Der Abend endete mit den Lie- 
dern “Jesus, ich liebe dich” und 
“Strahle, Jesus, strahle”. Alvidas 
lud sich selber zum Gottesdienst 
ein, kam für eine Abendversamm- 
lung und führte danach ein gutes 
Gespräch mit einem der Pastore. 

Das Leiterschafts-Training Insti- 
tut (LTI), das im Mai zum Abschluß 
kam, gab Ehepaar Gartke viele 
Kontakte mit jungen Christen. Die 
meisten arbeiten nun in irgendeiner 
Weise in ihren Heimatgemeinden. 
Eine solche ehemalige Studentin ist 
die jungverheiratete Frau Solveiga, 
die gemeinsam mit Familie Gartke 
die Gemeinde besucht. Ihr Mann ist 
nicht gläubig und gibt ihr keine 
Ermutigung im christlichen Leben. 
Trotzdem will sie aktiv in der christ- 
lichen Kinderarbeit mitarbeiten. 

Neben den positiven Entwicklun- 
gen gibt es auch die negativen in 
Litauen: Alkoholismus, wirtschaftli- 
che Probleme, Bestechungen, Hoff- 
nungslosigkeit, und hohe Selbst- 
mordstatistiken. Oft fragt man Ehe- 
paar Gartke: “Ist das Leben in 
Canada nicht leichter?” Die Litauer 
können nicht verstehen, warum 
jemand willig ist ein bequemes 
Leben für ein unbequemes einzu- 
tauschen. Da die Notwendigkeit 
ihres Dienstes überall sichtbar ist, 
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hätten Tim und Carolyn gerne 
größere und schnellere Fortschritte 
in ihrem Sprachstudium erzielt, um 
bald wirksamer zu sein. Ein Meilen- 
stein wurde überwunden, als Tim 
vor einiger Zeit seine erste Bot- 
schaft in litauisch brachte. 

Im Sommer befand sich Carolyn 
mit Trina in Süd-Saskatchewan in 
Gemeindediensten, während Tim 
sein Sprachstudium an der Univer- 
sität Vilnius fortsetzte und danach 
Kinderarbeit durchführte.® 

(aus Rundbrief) 


e Mit MBM/S in Österreich ® 


nfang des Jahres erlebten 

Richard und Hazel Funk 
einige Enttäuschungen in der 
Gemeinde Gmunden. Ein Mitglied 
des Leitungsteams in der Gemeinde 
legte sein Amt inmitten persönli- 
cher Probleme und Depression nie- 
der. In einigen Ehen in der Gemein- 
de türmten sich Schwierigkeiten. 
Die Kürzung der finanziellen 
Zuschüße der Regierung hatten sich 
in einen Streik seitens der Universi- 
tätsprofessoren bemerkbar gemacht, 
wovon einige Studenten in der 
Gemeinde betroffen wurden. Hoff- 
nungen, ein scheinbar geeignetes 
Gebäude für die Gemeinde zu mie- 
ten, kamen wieder zunichte, als der 
Eigentümer meinte: “Wir vermieten 
lieber an ein Geschäft, als an eine 
Kirche.” 

Da MBM/S selbst finanzielle 
Schwierigkeiten hat, entschieden 
sich die Mitarbeiter von Richard 
und Hazel Funk, Al und Karen 
Stobbe, nach Beendigung des Som- 
mers nicht wieder nach Österreich 
zurückzukehren. 

Trotzdem verspüren Richard und 
Hazel Gottes Liebe und Mitleid in 
ihrem Leben und in der Gemeinde. 
Die Ermutigungen, persönlichen 
Besuche und Darbietungen von 
Judy und Harry Strauss aus der 
Parliament Community (M.B.) 
Gemeinde in Regina (Saskatche- 
wan, Canada) waren segensreich für 
alle MBM/S Mitarbeiter. 

Hermine und ihre Töchter Rena- 
te und Elke besuchen regelmäßig 
die Bibelstunden und wachsen 
geistlich. Hoffentlich besuchen sie 
bald die Gottesdienste. Zur Vorfüh- 
rung einer Videovorstellung über 
Kindererziehung kamen sechs neue 
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Leute, einschließlich einige der Ehe- 
partner von Gemeindemitgliedern. 
Ein junger Mann, Rudi, ist durch 
das Zeugnis von Ingrid zum Glau- 
ben gekommen und besucht nun 
regelmäßig die Gottesdienste. 

Neun Gemeindemitglieder betei- 
ligten sich an einem Seminar von 
Bill Hybels unter dem Thema “Wie 
wird man zur anziehenden, wach- 
senden Gemeinde”. Anfang Juni 
fand eine Evangelisation mit dem 
Team “Ablaze” vom Briercrest Bible 
College statt. Und Joni Erikson 
Tada sprach am 23. Juni in Linz. ® 

(aus Rundbrief) 
= 
Litauen - Das Lithuanian Christi- 
an Center in Siauliai (Litauen) ist 
ein gemeinsames Projekt von 
MBMW/S (Mennonite Brethren Mis- 
sions/Services) und Lithuanian 
Christian Fund. Das schöne große 
Gebäude wurde für den niedrigen 
Preis von $120,000 erworben. Viele 
Gebete, schwere Arbeit und 
$150,000 sind jedoch noch erforder- 
lich, um die vielen christlichen Mis- 
sionsdienste in diesem Haus unter- 
zubringen: 
* Gottesdienste der Lithuanian Free 
Christian Church 
* Bibelstunden und andere Pro- 
gramme 
* Klassenzimmer der Bibelschule 
“Leadership Training Institute” 
* Englischklassen, die oft zur Ver- 
kündigung des Evangeliums führen 
* Büros im Sozialdienst (Ehe- und 
Familienberatung) 
* Bibelkorrespondenzprogramme 
für Kinder 
* Verwaltungsbüros des Lithuanian 
Christian Fund. (aus LCC Broschüre) 
u 
Arbeitsseminar - Rege Beteili- 
gung kennzeichnete auf der diesjäh- 
rigen kanadischen Konferenz in 
Winnipeg das Arbeitsseminar “Neue 
Herausforderungen für eine welt- 
weite Gemeinde in globaler Mission” 
mit MBW/S Programmleiter David 
Dyck. Kanadische M.B. Gemeinden 
wurden mit diesen Herausforderun- 
gen konfrontiert: 
** die Loyalität der Gemeinden für 
Konferenzprogramme, einschließ- 
lich MBM/S, schwindet 
** Gemeindeähnliche Missions- und 
Dienstorganisationen, die unter den 
M.B.s aggressive Apelle für finan- 
zielle Unterstützung durchführen, 


sind erfolgreich 

** Es geschieht ein Wechsel von 
langfristigen zu kurzfristigen Mis- 
sionaren 

** Gemeinden bedürfen für örtliche 
Angelegenheiten zunehmend Mittel 
** Gemeindemitglieder sind der fal- 
schen Auffassung, daß die Finanzie- 
rung von Mennonite Brethren Mis- 
sions/Services durch den Konferenz- 
beitrag geschieht. Kurze Videos von 
MBM/S, Kindergeschichten und 
Gemeindeblätter wurden zur Abhil- 
fe dieser falschen Meinung erwogen. 

u 

Deutschland - Seit dem Zweiten 
Weltkrieg ist MBM/S in Deutsch- 
land an der Arbeit. In diesen Jahr- 
zehnten haben sich, in Zusammen- 
arbeit mit deutschen Leitenden, ein- 
undzwanzig neue M.B. Gemeinden 
gebildet. Die Herausforderungen in 
einer säkulären Gesellschaft (nur 
zwei Prozent aller Protestanten 
gehen zur Kirche, davon die Hälfte 
zu evangelikalen Gemeinden; ein 
Drittel der Bevölkerung betrachtet 
sich als atheistisch) sind groß. Posi- 
tive Veränderungen kommen 
gewöhnlich nur sehr langsam. Die 
Mission erfordert langzeitige 
Freundschaftsevangelisation und 
wahre christliche Vorbilder. Wegen 
unterschiedlicher Auffassungen, 
was ein christlicher Lebensstil bein- 
haltet, fehlt es an einer grundlegen- 
den Lehre des Christenlebens. 
Neben den Gemeindegründern und 
Evangelisten, nimmt MBM/S in der 
Ausbildung von Gemeindeleitern, in 
der Integrierung neuer Immigran- 
ten der ehemaligen Sowjetunion, in 
der Theologieausbildung in Bibel- 
schulen und durch finanzielle 
Unterstützung junger deutscher 
Gemeindegründer teil. (Broschüre) 


Anfragen oder Spenden für 
MBWS richtet man bitte an: 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Abbotsford, B.C. Canada V2T 2K7 
Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 

Compuserve: 74514,2130 
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Bedenkliche Zustände 


- in Haiti - 


d-: Schuljahr 1995/1996 war 
eine gutes Jahr für Lehrer und 
Kinder in Haiti. Zum ersten Mal in 
zehn Jahren gab es ein ganzes aka- 
demisches Jahr ohne Unterbre- 
chungen, keine politischen Unru- 
hen hielten Kinder oder Lehrer vom 
Unterricht ab. Leider hat sich das 
in diesem Herbst geändert. 

Trotz Mangel an offziellen Nach- 
richten merken Einheimische und 
die Außenwelt, wie unstabil Haiti 
wird. Noch läßt sich die Landbevöl- 
kerung nicht einschüchtern, aber 
nach MCC Ko-Direktor für dieses 
karibische Land und Mitglied der 
Niverville M.B. Gemeinde in Mani- 
toba, Dan Wiens, behaupten sich 
die militärischen Mächte Haitis 
erneut. Keine einzige Machete gibt 
es mehr in den Geschäften in Port- 
au-Prince zu kaufen, obwohl 
Macheten im Vergleich zu den Waf- 
fen der früheren Soldaten als Kin- 
derspielzeug erscheinen. 

Sechzehn Erwachsene mit sieben 
Kinder sind als MCC-Freiwillige in 
Haiti. Die fünf Erwachsenen und 
vier Kinder in Port-au-Prince bewe- 
gen sich mit aller Vorsicht. MCC 
Mitarbeiter in ländlichen Gebieten 
sind weniger von den Unruhen 
betroffen. 

Obwohl der Präsident Jean-Bert- 
rand Aristide das Militär nach 
seiner kurzen Rückkehr zur Präsi- 
dentenschaft (Oktober 1994 - 
Februar 1996) aufhob, wurde dieser 
Beschluß nie legalisiert. Die Armee- 
offiziere meldeten sich nicht zum 
Dienst und hatten auch keine for- 
melle Rolle in der Regierung. Sie 
haben aber ihre Waffen behalten 
und organisierten sich inzwischen 
im Untergrund. Jetzt handeln sie 
offener. Sie forderten in der ersten 
Septemberwoche, via Kassette und 
Brief an den Präsidentenpalast, 
eine Gehaltsrückzahlung für die 
letzten einundzwanzig Monate und 
die Freilassung von einigen ehema- 
ligen Angestellten des Militärs. 
Dabei drohten sie, daß niemand in 
Port-au-Prince sicher sei, wenn 
man ihnen diese Forderungen nicht 





gewähre. Bisher hat Präsident 
Rene Preval das Militär zurück- 
halten können indem er ihnen 
etwas von der Gehaltsrückzahlung 
überreichte. 

Die Leute befürchten ein Blutbad, 
und es gibt in der Hauptstadt schon 
Verkehrsstaus, weil Panzer und 
Truppen der Vereinten Nationen 
auf den Straßen stehen. “Es gibt 
viel Durcheinander - Reifen werden 
angezündet”, sagt Wiens. Die Land- 
bevölkerung blockierte eine der 
Hauptstraßen, die von der Haupt- 
stadt im Süden zum Cape Haitien 
im Norden verläuft. Straßenblocka- 
den sind die übliche Methode, mit 
welcher die Bevölkerung ihre Unzu- 
friedenheit ausdrückt. Am 9. Sep- 
tember besuchte der Präsident die 
Straßenblockaden persönlich und 
riet der Gruppe, die Blockade auf- 
zuheben. 

Haitis neue Polizei wird von den 
Vereinten Nationen geschult. Aus 
Angst wird auf den Polizeistationen 
nichts von den Unruhen berichtet. ® 


Hilfen für Orkan-Opfer 


- in Mittelamerika — 


irchen in Nicaragua, Costa 

Rica und Guatemala führen 
eine Kampagne durch, um den 
Opfern des Orkans “Cesar”, der am 
27. und 28. Juli Teile Mittelameri- 
kas heimsuchte, zu helfen. MCC 
hat bisher $13,700 bereitgestellt, 
um die Kirchen dabei zu unterstüt- 
zen. Der Großteil der Schäden traf 
Nicaragua und Costa Rica. 
** In Nicaragua fegte der Orkan 
durch das karibische Tiefland, wo 
sich etwa siebzig bis achtzig täufe- 
rische Gemeinden befinden. Der 
Zeitpunkt hätte nicht schlechter 
sein können, berichtet Bob Bux- 
man, einer der MCC-Landesdirek- 
toren in Nicaragua. Die Bewohner 
der Region, die überwiegend von 
einer kärglichen Landwirtschaft 
leben, waren gerade dabei, die erste 
Ernte der Saison - Reis, Mais und 
Bohnen - einzubringen. Der Orkan 
zerstörte fast 28,000 Hektar bebau- 
te Fläche im Wert von etwa $33 
Millionen. 

Darüber hinaus mußten zwanzig- 
tausend Menschen ihre Häuser ver- 
lassen; die Sachschaden werden auf 
$20 Millionen geschätzt. Etwa 
zehntausend Nicaraguaner befin- 


den sich noch in neununddreißig 
Notlagern im ganzen Land. Den 
Lagern gehen die Vorräte - Nah- 
rungsmittel, Trinkwasser und 
Medikamente - aus. 

Die “Täuferische Notkommission”, 
die sich aus verschiedenen Gruppen 
der Mennoniten und Brüder-in- 
Christus in Nicaragua zusammen- 
setzt, wird Nahrungsmittel und 
Hilfsgüter im Wert von $4100 ver- 
teilen, um den am schlimmsten 
betroffenen Orten Soforthilfe zu lei- 
sten. 

** In Costa Rica hat der Orkan 
“Cesar” mindestens vierzig Men- 
schenleben gefordert und etwa drei- 
tausend Häuser zerstört, außerdem 
Straßen, Brücken, Wasserleitun- 
gen, Krankenhäuser und Schulen. 
MCCs Partnerorganisation in Costa 
Rica, der überkonfessionelle “Kir- 
chenrat für Nothilfe und Wieder- 
aufbau”, erhielt, auf Bitte, $4100 
für Nahrungsmittel und Hilfsgüter. 
Diese werden von den einheimi- 
schen Christen gesammelt und in 
die betroffenen Gebiete transpor- 
tiert. Die mennonitische Gemeinde 
von Costa Rica plant ebenfalls 
Hilfsmaßnahmen für die Opfer des 
Sturms, wobei sie auf Nahrungs- 
mittel und Hilfsgüter zurückgrei- 
fen, die mit Unterstützung von 
MCC beschafft wurden. 

** Der Orkan hat in Guatemala im 
Ixil-Dreieck, wo Richard und 
Ruth Anne Friesen mit MCC 
arbeiten, zu Schlammlawinen 
geführt. Die “Primitive” Methodi- 
stengemeinde von Guatemala 
erhält für den Wiederaufbau zer- 
störter Häuser und den Kauf von 
Nahrungsmitteln für die Opfer 
$5500 Unterstützung. “Diese mit- 
telamerikanischen Gemeinden die- 
nen als inspirierendes Beispiel des 
biblischen Salzes der Erde - in Not- 
zeiten geht man aufeinander zu”, 
sagt Ed Stamm Miller, der beim 
MCC für Lateinamerika und die 
Karibik mitzuständig ist. 

MCC hat vor, weitere $13,000 
bereitzustellen, um die Mennoni- 
tengemeinden in Nicaragua und 
Costa Rica beim Kauf von Saatgut 
für Bauern, die ihre Ernte verloren 
haben, zu unterstützen. Es besteht 
die Hoffnung, daß es den Bauern 
gelingt, doch noch eine Aussaat für 
eine späte Winterernte zu sähen.® 

(MCC Nachrichten) 
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China - Das mennonitische Zen- 
tralkomitee (MCC) und die Menno- 
nitengemeinde (GC) haben gemein- 
sam $16,500 für den Wiederaufbau 
von Schulen und Häusern am 
Yangtze Fluß in Zentralchina, die 
im Sommer von Hochwasser zer- 
stört wurden, beireitgestellt. Mehr 
als sechzehnhundert Menschen 
kamen in den Fluten um. Der größ- 
te Teil der Reis- und Baumwollern- 
te wurde zerstört. Die Hilfs- und 
Entwicklungsorganisation “Amity 
Foundation”, deren Gründung auf 
die Initiative der chinesischen Chri- 
stengemeinde zurückgeht, wird das 
Geld zur Notlinderung von Men- 
schen in armen und besonders 
schwer betroffenen Landkreisen der 
Provinz Anhui verwenden. 

KUH 
Arbeitsseminar - Im Arbeitssemi- 
nar “Entwicklung des Dienstes an 
der ganzen Person” mit MCC-Mit- 
arbeitern Marvin Frey und Willy 
Reimer erfuhren Delegaten der 
kanadischen Konferenz im Juli von 
der sich über die Jahre diesbezüg- 
lich verändernden Position vom 





se von Frauen eingehen. 

Um Frauen die Teilnahme an 
landwirtschaftlicher Ausbildung 
zu ermöglichen, verkürzte UMN 
die Lehrgangszeiten und verleg- 
te die Ausbildung näher an die 
Dörfer. Das UMN-Bildungspro- 
gramm reservierte die Hälfte 
aller Stipendien für Frauen - 
nun sind die Mitarbeitenden 
dabei, Frauen zur Bewerbung 
um ein Stipendium zu ermuti- 
gen. 

Ein Ansatz liegt auch darin, 
die negativen Dinge, die Frau- 


Unterstützung für Frauen 
-in Nepal - 


E ine Entwicklungsorganisation in Nepal hilft bedürftigen Frauen, die 
oft zu den Ärmsten der Armen gehören. 1990 berief die “Vereinigte 
Mission für Nepal” (UMN), bei der MCC Mitglied ist, eine Sonderbera- 
tungsgruppe, um sicherzustellen, daß die fünfunddreißig Gesundheits-, 
Bildungs- und Entwicklungsprojekte der Organisation auf die Bedürfnis- 


Die Hausmutter, Tuleshowri, un 
zwei junge Bewohner des Kath- 
mandu YWCA in Nepal. Das YWCA 


MCC. In vielen Teilen der Welt ist 
das Geistliche eng mit dem Physi- 
schen verbunden, deshalb ist es 
unangebracht, nur einem Teil des 
Menschen zu dienen. Das MCC 
arbeitet weiter “{m Namen Christi”, 
aber zunehmend gemeinsam mit 
anderen Gemeinden und Einrich- 
tungen weltweit, um Notsituatio- 
nen zu lindern. Damit bezeugen die 
Mitarbeiter ihr Christsein und 
schaffen gleichzeitig die Möglich- 
keit, das Evangelium zu verbreiten. 
KUH 
Afrika - Patricia Amroski, eine 
MCC-Krankenschwester in Swazi- 
land, muß mitansehen, welch 
schrecklichen Tribut die AIDS- 
Krankheit in diesem kleinen afrika- 
nischen Land fordert. Etwa zwei- 
undzwanzig Prozent der Bevölke- 
rung im Alter zwischen fünfzehn 
und fünfzig Jahren ist mit dem 
Virus infiziert. Besonders die Män- 
ner wechseln häufig ihre 
Geschlechtspartner und verursa- 
chen dadurch die rasche Ausbrei- 
tung von AIDS in dieser traditionell 
polygamen Gesellschaft. Nur wenn 
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gibt Frauen seit 1993 eine Unter- 
kunft während sie an Seminaren 
in der Hauptstadt teilnehmen. 
(MCC Photo: Pearl Sensenig) 


en über ihren eigenen Wert zu 
hören bekommen, auszuglei- 
chen. Es gibt zum Beispiel 
nepalesische Sprichwörter, die 
Frauen mit Schuhen verglei- 
chen - die dort als niedrig und schmutzig gelten - oder mit Hunden. 
UMN hat einen bunten Kalender herausgebracht, der Frauen in positi- 
ven Rollen zeigt. Die Abbildungen zeigen Frauen, die sich an einer 
Wahl beteiligen oder beim Lesenlernen.® (MCC Nachrichten) 
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die Swazis ihren Lebensstil ändern, 
kann der Virus eingeschränkt wer- 
den. In letzter Zeit gibt es Aufklä- 
rungsarbeiten diesbezüglich in vier- 
zehn Schulen. Patricia Amroski 
bemerkt, daß die jungen Männer in 
ihren Klassen offener als ihre Väter 
und Großväter über sexuelle Ver- 
antwortlichkeit sprechen. 
KR 





a 





äufer begutachten exotische 

Vögel auf dem Jakarta Vogel- 
markt in Indonesien - Als begei- 
sterte Vogelliebhaberin freute sich 
die antretende MCC-Mitarbeiterin 
Julie Janzen Shires darauf, nach 
Indonesien zu reisen, denn dort gibt 
es mehr als eintausend exotische 
Vogelarten. Als sie jedoch auf Java 
ankam, mußte sie zu ihrer Enttäu- 
schung feststellen, daß nur noch 
wenige Vögel in der Wildnis leben. 
Viele werden auf dem Markt ver- 
kauft oder exportiert. In einem 
Land, wo die Menschen sich 
bemühen, wirtschaftlich weiterzu- 
kommen, kann man sich als Vogel- 
fänger ein willkommenes Zubrot 
verdienen. “Es ist recht einfach, aus 
der Bibel den Schutz von Vögeln 
und allen lebendigen Geschöpfen 
Gottes zu begründen”, schreibt Shi- 
res unter Berufung auf Gottes 
Bund mit Noah. Sie stellt sich 
jedoch die Frage: “Welche Aufgabe 
hat eine MCC-Mitarbeiterin, wenn 
der Schutz der Umwelt im Wider- 
spruch steht zu dem Bemühen 
eines jungen Mannes, seine Familie 
zu ernähren?” 








Aus der mennonitischen Welt 


Gegenleistung — Die Mennoniten- 
gemeinden in Hongkong haben 
sechstausend Dollar außerhalb der 
Gemeindebudgets gesammelt und 
für Evangelisationsarbeiten in 
Canada gespendet. David Chiu, 
Direktor für Evangelisation der 
Mennonitenkonferenz in BC, erhielt 
die Summe bei einem Besuch in 
Hongkong. Die Gemeinden hatten 
sich entschlossen dieses Geld der 
BC Konferenz als Unterstützung in 
ihrem geplanten YES (Youth, Evan- 
gelism, Service) zu geben. Die 
Gemeinden wollen mit diesem 
finanziellen Geschenk ihre Dank- 
barkeit für den erhaltenen geistli- 
chen Dienst ausdrücken. 

(Mennonite Reporter) 

DI 
Verkehrsunfall - Ein tragischer 
Verkehrsunfall forderte am 7. Juli 
in der Nähe von Hyderabad (Indien) 
das Leben von Karuna Shri Joel 
und ihrer Säuglingstochter, als die 
Familie mit einem Motorroller 
unterwegs war. Durch den Zusam- 
menstoß mit einer entgegenkom- 
menden Auto-Rikscha wurden Mut- 
ter und Tochter in einen Graben 
geschleudert, wo sie ertranken. 
Karuna war Exekutiv-Sekretärin 
der Frauenvereinigung der indi- 
schen M.B. Konferenz. Sie wurde 
besonders geschätzt wegen ihrer 
persönlichen Wärme, und hatte die 
Gaben des Lehrens und der Füh- 
rung. Anfang des Jahres wurde auf- 
grund ihrer Initiative ein Witwen- 
fond eingerichtet, durch den vierzig 
Witwen von verstorbenen Pastoren 
versorgt und vor dem Betteln 
bewahrt bleiben. Karuna hatte auch 
Lebensgeschichten von gläubigen 
Frauen gesammelt. Sie war Schrift- 
führerin der offiziellen Zeitschrift 
der indischen M.B. Konferenz und 
Mitglied des obersten Leitungsgre- 
miums der 65,000 Mitglieder zäh- 
lenden Freikirche. (teils MWR) 
III 

Gegenvorschlag - Das Oberste 
Gericht in Wisconsin (USA) hat am 
19. Juni entschieden, daß die Ami- 
schen nicht dazu gezwungen werden 
können, ein rot-oranges Dreieck an 
ihren Federwagen zu befestigen - da 
der Zwang gegen ihr religiöses Frei- 





heitsrecht verstöße. Acht amische 
Männer hatten sich geweigert, ihre 
Federwagen mit den fluoreszieren- 
den Dreiecken zu versehen, um sie 
nachts erkennlicher zu machen. Sol- 
che grelle Farben stellten für sie 
“weltliche Symbole” dar, und der 
Gebrauch dieser Symbole würde 
menschliches Gesetz über Gottes 
Gesetz setzen. Stattdessen boten sie 
an, ihre Federwagen mit weißen 
reflektierenden Klebstreifen sicherer 
zu machen, was, nach Ansichten der 
Verkehrsexperten wirksamer als die 
orangen Dreiecke wäre. Emmanuel 
Miller, einer der acht Amischen, 
meinte in einem Interview, daß er 
froh zum Gericht gegangen war, 
“weil man für seinen Glauben ein- 
treten muß, sonst sei es kein wirkli- 
cher Glaube”. Die Amischen hatten 
schon vorher ähnliche Gerichtspro- 
zesse in Minnesota, Michigan und 
Ohio gewonnen. (MWR) 
FIT 
Eingeweiht - Ein neues Gebäude 
beim mennonitischen Krankenhaus 
und Leprapflegehaus wurde 1996 
auf der Station “Kilometer 81” in 
Paraguay eingeweiht. “Unsere 
wachsenden Ansprüche und die 
Notwendigkeit, bessere Dienste 
anzubieten, zwangen uns zum Bau 
neuer Einrichtungen und zur Ver- 
besserung der bestehenden. Das 
Unternehmen wurde möglich durch 
die Investion von 85 Millionen Gua- 
ranies, von denen 50,000 Deutsch- 
Mark vom Deutschen Aussätzigen 
Hilfswerk e.V. gespendet wurden”, 
schilderte Chefarzt Dr. Carlos 
Wiens bei der Eröffnungsfeier. Zu 
den neu eingeweihten Einrichtun- 
gen zählen: ein Bürokomplex mit 
Sitzungssaal; eine Bibliothek und 
Archiv; drei Sprechzimmer; ein 
Speisesaal für Patienten; und ein 
großer Wartesaal, der auch für Ver- 
sammlungen benutzt werden kann. 
Außerdem wurde das klinische 
Labor erweitert und verbessert und 
das Röntgenzimmer mit einem lei- 
stungsfähigeren Röntgengerät aus- 
gerüstet. (Mennonitische Post) 
num 
Nothilfe - Nach den ethnischen 
Konflikten vor zwei Jahren in Ruan- 
da, begannen zairische Mennoniten 


einen humanitären Dienst für ruan- 
dische Flüchtlinge im östlichen Zai- 
re. Die drei mennonitischen Konfe- 
renzen dort, in Zusammenarbeit mit 
MBM/S, Africa Inter-Mennonite 
Mission und MCC senden nun zwei 
Missionarsehepaare in diese Gegend 
aus. Eine örtliche Gemeinde, 
gegründet von Laienpredigern und 
MCC-Mitarbeitern Fidel und Chri- 
sta Lumey, die mit der Kinshasa 
M.B. Gemeinde verbunden sind, 
besteht bereits. (The Christian Leader) 
III 
Abgelehnt - Ein amischer Mann 
hat ein Angebot von $212,000 (US) 
von einer Versicherungsgesellschaft 
abgelehnt. Er befürchtet, daß die 
Summe seine Familie in Versu- 
chung führen würde, ihre Lebens- 
werte zu verlassen. Seine Frau 
Mary, 38, war im vorigen Jahr in 
einem Verkehrsunfall zu Tode 
gekommen, als ein Lastwagen ihren 
Federwagen (Buggy) streifte. “Das 
Geld würde mehr Schaden als Gutes 
anrichten,” sagte der Witwer, Mah- 
lon Lambright, ein Bauarbeiter in 
Wisconsin (USA). (MBH) 
DIT 
Ausstrahlung - Radio Pai Pucü 
heißt die neue Radiostation im 
paraguayischen Chaco. Die Station 
begann ihre Versuchsausstrahlung 
im Mai 1996. Die Sendeanlage und 
Studios von Radio Pai Pucü liegen 
bei Kilometer 340 an der Trans- 
Chaco-Straße. Ihre Programme 
strahlt die Station mit einer Potenz 
von 25 Kilowatt auf der AM-Fre- 
quenz 720 aus. (Mennonitische Post) 
FIT 
Umgekommen - Im Cauca-Dorf in 
Kolumbien wurden vor kurzem drei 
Christen, die sich geweigert hatten, 
mit den Guerilla zusammenzuarbei- 
ten, nachts verschleppt und erschos- 
sen. Einer der Toten war Mitglied 
der örtlichen M.B. Gemeinde, die 
anderen beiden hatten Verwandte 
in der Gemeinde. Bei der eintägigen 
Fünfzig-Jahresfeier der M.B. Konfe- 
renz von Kolumbien in Cali wurde 
dieser Vorfall nicht erwähnt - die 
Christen in Kolumbien kennen 
Gewalt; ihnen ist das Leiden um 
Jesu willen nichts unbekanntes. 
III 
Mitbeteiligt - Die Amischen in 
Allen County (Indiana, USA) haben 
sich entschieden, bei den Wahlen - 
jetzt im November - ihr Stimm- 
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recht zu gebrauchen. Im frühen 
Februar hatten sich schon 98 ami- 
sche Bürger registrieren lassen. Im 
ganzen haben achthundert Amische 
in Allen County das Wahlrecht. 
Früher lehnten sie ihr Wahlrecht 
ab, weil sie von der Welt getrennt 
lebten und das Ablegen eines 
Urteils gegen ihre Überzeugung sei. 
Robert Griggs, ein amischer 
Rechtsanwalt in Allen County, 
erklärte ihre Meinungsänderung 
damit, daß viele der Amischen nun 
erkennen, daß sie tagtäglich rich- 
ten, sei es zum Beispiel schon in der 
Wahl eines Geschäftes. 
(The Mennonite) 
III 
Neuerscheinung - Seit einiger 
Zeit wird in der Los Jagueyes Kolo- 
nie in Mexiko eine neue deutsche 
Zeitschrift veröffentlicht. Sie heißt 
“Nachrichten aus dem Schulzen- 
trum”. Sie besteht aus acht Seiten, 
vier davon sind Nachrichten aus 
dem Schulzentrum und vier Seiten 
sind für Kinder, Schüler, Studenten 
und Lernlustige. Die Zeitschrift 
dient als Brücke zwischen den ver- 
schiedenen Schulen in den Swift 
Current, Ojo de la Yegua, Manitoba, 
Oasis, La Honda und Santa Rita 
Kolonien, die zu dem Schulzentrum 
gehören, und auch zu Ländern wie 
Beliz und Bolivien. Siebenhundert 
Exemplare werden bisher gedruckt. 
Editor ist Leslie Plett. Gladys 
Fehr, Clarice Kornelson und 
Lois Plett helfen ebenfalls mit. 
(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 
III 
Erstellt - Mennoniten in Kidron 
(Ohio, USA) haben vor einiger Zeit 
das Kidron-Sonnenberg Heritage 
Center erstellt. Es lenkt die Auf- 
merksamkeit auf die schweizeri- 
schen Mennoniten, die 1890 von der 
Schweiz nach Ohio auswanderten. 
Unter den Ausstellungen befinden 
sich eine typische Wohnung aus 
dem Jahr 1830, Möbel, Decken, 
Kleider und andere Kunsterzeugnis- 
se. Neu in der Ausstellung sind ein 
Schulraum, eine kleine Kirche und 
eine Abteilung zur Familienfor- 
schung, ausgerüstet mit Compu- 
tern. (The Mennonite) 
FIT 
Integriert - Vor fünf Jahren ver- 
spürten einige Geschäftsleute aus 
mennonitischen Gemeinden in 
Asungion (Paraguay), das Bedürf- 
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nis, in ihren Firmen und Betrieben 
das christliche Zeugnis zu fördern. 
Sie trafen sich öfters und begannen 
mit der Hilfe mehrerer Pastoren das 
Projekt “Firmenpastoral”, indem 
heute ein Pastor vollzeitig mitarbei- 
tet. Jede Firma hat ihr eigenes Pro- 
gramm, das oft ein wöchentliches 
Treffen der Angestellten, Besuche 
bei den Familien der Mitarbeiter 
und persönliche Gespräche ein- 
schließt. Ziel dabei ist, geistliche 
Komponente und wirtschaftliche 
Kompetenz zu integrieren. Die 
Gruppe erkennt, durch die Hilfe 
Gottes, Fortschritt in dieser Rich- 
tung. 
FIT 
Erstmals - Spanische M.B. 
Gemeindeleiter in Nordamerika 
waren unter den 110 Delegaten der 
Konferenz “First Encounter of Ibero- 
American Anabaptists in North 
America”, die im Frühling in Miami 
(USA) stattfand. Neben Ansprachen 
mit Themen wie “Erneuerung” und 
“Einheit” stimmten Delegaten 
begeistert für den Beginn der “Asso- 
ciation of Hispanic Anabaptists of 
North America”. Ein Exekutiv- 
Komitee wurde gebildet, das aus 
zwei Mitgliedern der jeweiligen 
sechs beteiligten Glaubensrichtun- 
gen besteht. Sam Resendez, Vor- 
sitzender des Pacific District Hispa- 
nic Councils und Pablo Castillo, 
Pastor der Templo La Paz Gemein- 
de in Orosi (California, USA) wer- 
den die spanischen M.B. Gemeinden 
vertreten. Die sechs beteiligten 
Glaubensrichtungen: Brüder-in- 
Christo, Generalkonferenz, M.B. 
Konferenz, Mennonitengemeinde, 
Mennonite Convention of Puerto 
Rico und Amor Viviente Gemeinden 
bestehen aus etwa fünf- oder sechs- 
tausend Mitgliedern in mehr als 
einhundert nordamerikanischen 
Gemeinden. (The Christian Leader) 
III 

Mitgetragen - Roy Hunsberger, 
Mitglied der Asheville Mennoniten- 
gemeinde in North Carolina (USA), 
trug die olympische Fackel am 61. 
Tag der 84tägigen Reise der Fackel 
von Los Angeles nach Atlanta 
(Georgia, USA) zur Eröffnung der 
Olympischen Spiele. Hunsberger 
wurde von seinen Mitarbeitern als 
“Held des Ortes”, durch seine frei- 
willige Mitarbeit beim mennoniti- 
schen Katastrophendienst (MDS), 


der “Alzheimer”- Vereinigung und 
den örtlichen Buncombe County 
Christlichen Dienst erkoren. Zwei 
weitere Mennoniten trugen die Fak- 
kel ein Stück ihres Weges: Arthur 
Roth, Pastor der Julesburg (Colora- 
do) Mennonitengemeinde: und 
Donald Regier. (Gospel Herald) 

III 
Urlaubsersatz - Anstatt einen nor- 
malen Urlaub zu verbringen und 
das damit verbundene Geld für den 
Tourismus auszugeben, haben 
Gruppen von Mennoniten aus 
Nebraska (USA) und Ontario (Cana- 
da) Geld gesammelt und Zeit und 
Energie geopfert, um an Projekten 
in Guatemala zu arbeiten. Die 
Gruppe aus Ontario, zum Beispiel, 
lieferte Zementblöcke, Sand und 
Kies in Schubkarren über einen 
schmalen Fußweg am Berghang 
hinunter zu einer Witwe. Sie war 
ein Opfer der politischen Gewalt 
geworden und mußte ihr Haus neu 
aufbauen. Die Gruppe aus Nebraska 
half beim Bau eines Wohnhauses, 
aber auch in der Fertigstellung 
eines Hühnerstalls sowie Arbeitsre- 
gale für den MCC Partner CEDES- 
CRI - ebenfalls eine christliche 
Dienstorganisation. 

III 
Registriert - Mexikanische Men- 
noniten kamen im Frühling zur 
ersten nationalen Versammlung der 
Vereinigung anabaptistischer Men- 
nonitengemeinden (IAMUM) 
zusammen. Fünfzig Personen, die 
die sechs regionalen Konferenzen 
vertraten, nahmen an dieser histori- 
schen Versammlung teil. Victor 
Pedroza Cruz ist der JAMUM 
General-Verwalter. IJAMUM ent- 
stand 1993 durch ein neues Gesetz 
in dem alle protestantischen Kir- 
chen mit der Regierung registiert 
sein müssen. (MWC Nachrichten) 

FIT 
Neuwahl - Jean-Victor Brosse- 
au, seit 1989 Pastor der St. Eusta- 
che M.B. Gemeinde in Quebec, ist 
seit Mitte September der neue teil- 
zeitige Vertreter für MCC-Quebec 
und übernimmt diese Stelle am 15. 
November vollzeitig. Brosseau dien- 
te von 1979 bis 1985 der Donat M.B. 
Gemeinde. Seine Frau Annie ist 
Schriftleiterin der Zeitschrift Le 
Lien, das Zweimonatsblatt der 
Quebec M.B. Gemeinden. 

(Mennonite Reporter) 











Evangelikale - Optimistisch über 
die weitere Entwicklung der evange- 
likalen Bewegung hat sich der Gene- 
ralsekretär des Lausanner Komitees 
für Weltevangelisation, Pfarrer Tom 
Houston (Oxford), geäußert. Wäh- 
rend das weltweite Wachstum des 
Christentums in den vergangenen 
dreißig Jahren die Rate von 0.1 Pro- 
zent pro Jahr nicht überschritten 
habe, liege der jährliche Zuwachs bei 
den mehr als dreihundert Millionen 
Evangelikalen bei durchschnittlich 
4.5 Prozent. Die größte Steigerung 
verzeichnete man außerhalb der 
westlichen Welt. Am schnellsten 
wachsen die Pfingstkirchen, unab- 
hängige Gemeinden und Baptisten. 
(Christsein heute) 
Indonesien - Eine Gemeinde in 
Jakarta wuchs innerhalb der letzten 
sieben Jahre von acht auf fünfhun- 
dert Mitglieder, sammelte mehr als 
eine Million Dollar für Mission und 
gründete dreißig Tochtergemeinden. 
Inzwischen sind etwa fünfundzwan- 
zig Prozent der zweihundert Millio- 
nen Inselbewohner Christen. Solche 
Erfolge haben verstärkte Angriffe 
von der Regierung ausgelöst, die vor- 
wiegend von Moslems dominiert 
wird. Ausländische Missionare erhal- 
ten kaum noch Visa für die Einreise 
in Indonesien. (Advance) 
Australien - Major Tony Kistan 
war eines der fünfunddreißig Opfer, 
die in Port Arthur (Tasmanien) von 
einem Amokläufer erschossen wur- 
den. Er wurde tödlich getroffen, als er 
vor seine Frau Sarah sprang. Wäh- 
rend er im Sterben lag, sagte er zu 
ihr: “Ich gehe zum Herrn.” Bei einer 
Medienkonferenz wurden diese Wor- 
te den Journalisten zitiert, die nicht 
fassen konnten, wie er diese Gewiß- 
heit der Seligkeit haben konnte. 
Berichten zufolge waren die Reporter 
auch bewegt von dem Zeugnis des 
Sohnes Nesan, ebenfalls ein Mitglied 
der Heilsarmee, der über das Leben 
und den Glauben seines Vaters 
sprach. Die Geschichte wurde von der 
australischen Presse und von den 
Medien in Südafrika - wo Kistan frü- 
her gelebt hatte - aufgegriffen und 
an Hunderttausende verbreitet.(NIRR) 


Das Evangelium in aller Welt 


Sri Lanka - Seit Juni 1978 sendet 
Tranz World Radio (TWR) von der 
ostasiatischen Insel Sri Lanka, die 
auch als “Ceylon” bekannt ist, christ- 
liche Radioprogramme. Ein vierhun- 
dert Kilowatt starker Mittelwellen- 
sender und ein zwölfeinhalb Kilo- 
watt-Kurzwellensender sorgen dafür, 
daß Programme in fünfzehn Spra- 
chen für etwa eine Milliarde Men- 
schen auf der indischen Halbinsel 
ausgestrahlt werden. TWR erhält auf 
diese Sendungen monatlich rund 
fünfzigtausend Briefe, in denen Men- 
schen bekunden, daß sie Christen 
werden wollen. Seit Jahren kämpfen 
im Norden und Osten Sri Lankas 
tamilische Freiheitskämpfer für 
Unabhängigkeit von der Regierung 
in der Hauptstadt Colombo. (Antenne) 
Afrika - In den letzten Jahren sind 
mehr als eine Million Menschen 
durch Bekehrung und Taufe den 
Baptistengemeinden Afrikas beige- 
treten. Die am schnellsten wachsen- 
den Gemeinden befinden sich in 
Burundi, Ruanda und Ghana. Nur 
zehn der dreiundfünfzig Länder Afri- 
kas haben kein christliches Zeugnis. 
Auf einer Konferenz von Methodi- 
stenpfarrern in Nashville (Tenessee, 
USA) wurde offenbar, daß in den 
letzten sieben Jahren pro Jahr eine 
Million neue Mitglieder zu den 
Gemeinden dazukamen. (Advance) 
Südafrika - ERF (Evangeliums- 
rundfunk) und TWR (Trans World 
Radio) verbreiten in Südafrika mit 
Satellitentechnik das Evangelium. 
Täglich übermittelt TWR ein vier- 
stündiges Programm via Satellit an 
das African Bible College in Lilong- 
we (Malawi). Von dort reicht man die 
christlichen Sendungen weiter an 
eine lokale UKW-Station, die die 
TWR-Sendungen austrahlen. Die 
Mitarbeiter hoffen, daß noch mehr 
Sendestationen dieses Angebot per 
Satellit als Bereicherung ihres Pro- 
grammes entdecken. (Antenne) 
Nepal - Elf Christen, die im Sep- 
tember 1994 verhaftet wurden und 
ins Gefängnis kamen, da sie angeb- 
lich um neue Anhänger warben, wur- 
den am 9. November 1995 freigelas- 


sen, berichtete die Organisation 
“National Churches Fellowship” in 
Nepal. Sie wurden verhaftet nach- 
dem sie eine Gebetsstunde außer- 
halb eines Hindu Tempels verließen. 
Ihnen wurde nachgesagt, daß sie die 
Hindu Religion gestört hätten. Sie 
saßen etwa ein Jahr im Gefängnis 
bevor ihre Gerichtsverhandlung 
begann, und sie zu drei Monaten 
Gefangenschaft verurteilte. Edgar 
Metzler ist der Exekutiv-Direktor 
der Vereinigten Mission in Nepal 
und ein Mennonite Board of Mis- 
sions/ MCC Mitarbeiter. Er forderte 
damals eine Untersuchung der Men- 
schenrechte in diesem Vorfall. 
(Mennonite Weekly Review) 
Kolumbien - Der vor mehr als zwei 
Jahren in Kolumbien entführte Mit- 
arbeiter des internationalen evange- 
likalen Missionswerkes “Wyklif- 
Bibelübersetzer” Ray Rising, ist seit 
dem 17. Juni 1996 wieder frei, 
obwohl kein Lösegeld gezahlt wurde. 
Der Amerikaner war Ende März 
1994 von Guerillas der “Bewaffneten 
Revolutionären Streitkräfte Kolum- 
biens” gekidnappt worden, als er mit 
seinem Motorrad unterwegs war, auf 
dem Weg ins Missionszentrum in 
Lomalinda, etwa hundertsiebzig 
Kilometer südöstlich der Hauptstadt 
Bogotä. Es geht dem 54jährigen 
Radiotechniker den Umständen ent- 
sprechend gut. (Christsein heute) 
Statistik - Der Anteil der Christen 
an der Weltbevölkerung ist im letz- 
ten Vierteljahrhundert gleich geblie- 
ben. Gleichzeitig ist die Zahl der 
Moslems überdurchschnittlich 
gewachsen. Die neuesten Berechnun- 
gen des Religionsstatistikers David 
B. Barrett von Virginia Beach 
(USA) zur Weltbevölkerung: 
* Christen: 33.7 % (1.95 Milliarden) 
* Moslems: 19.4 % (1.13 Milliarden) 
* «Nicht-Religiöse”: 15.1 % (876 Milli- 
onen) 
* Hindus: 12.6 % (793 Millionen) 
* Buddhisten: 5.62 % (326 Millionen) 
* Atheisten: 3.8 % (222 Millionen) 
* Neue religiöse Bewegungen: 2.1 % 
(123 Millionen) 
* Stammesreligionen: 1.72 % (100 
Millionen) 
* Sikhs: 1.72 % (0.32 %) (19 Millio- 
nen) 
* Juden: 0.23 % (13.8 Millionen) 
(ideaspektrum) 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” r 
(Offb. 14,13.) - ‚Br 





Frieda Giesbrecht } 
(Neuwied, Deutschland) 


Frieda Giesbrecht wurde am 26. 
Februar 1913 in Elisabethtal im 
Gebiet Saporoshje (Ukraine) gebo- 
ren. Sie war das vierte Kind ihrer 
Eltern David und Anna (Rempel) 
Harder. Ihr Vater starb als sie drei 
Jahre alt war; worauf ihre Mutter in 
Deutschland ein besseres Leben für 
die Familie suchte. 

Friedas Geschwister kamen 
zunächst zu Verwandten und dann 
ins Kinderheim. Frieda blieb bei den 
Großeltern. Ihre Mutter heiratete 
Jakob Schmal, und kam dann 
zurück nach Rußland, um ihre Kin- 
der aus erster Ehe zu holen. 

Im August 1935 heiratete Frieda 
Peter Giesbrecht. Sie hatten zwei 
Söhne. Im Juni 1941 mußte ihr 
Mann in die Trudarmee und kam 
1943 für zehn Jahre in die Verban- 
nung. 1953 kam er zurück zur Fami- 
lie; 1964 zogen sie nach Orsk. Hier 
bekehrte sie sich und wurde nach 
der Taufe in die Gemeinde aufge- 
nommen. Ihr Mann starb 1987. 

1988 zog sie zu ihrem Sohn Viktor 
nach Alma-Ata. Im Dezember 1989 
reiste sie nach Deutschland aus und 
wohnte mit ihrer Schwägerin Luise 
Harder in Neuwied. 1990 schloß sie 
sich der M.B. Gemeinde in Neuwied 
an. Im September 1993 zog sie ins 
Altenheim der Herrnhuter Brüder- 
gemeine. 
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Im Juni 1996 erlitt sie einen Herz- 
infarkt und es wurden bei ihr Gal- 
lensteine festgestellt. Am 28. Juli 
erlitt sie einen zweiten Herzinfarkt. 
Am 29. Juli 1996, in der Gegenwart 
ihres Sohnes Rudolf, ihrer Schwie- 
gertochter Maria und ihrer Schwä- 
gerin Luise Harder, tat sie ihren 
letzten Atemzug. 

Ihr im Tod vorangegangen sind: 
ihr Mann Peter; die Brüder Nikolai 
und David; Schwester Anni; Halb- 
schwester Käthe; und Halbbruder 
Peter Schmal. 

Sie hinterläßt: ihre Söhne Rudolf 
und Viktor mit Familien; Schwester 
Lili und Abram Loewen in Clear- 
brook (BC); Halbschwester Hilda 
und Heinrich in Kasachstan; Schwä- 
gerinnen Katharina Harder und 
Luise Harder; Cousinen Erika Har- 
der und Anna Harder sowie deren 
Schwägerin Karoline mit Familie. 

Die Begräbnisfeier fand am 1. 
August 1996 statt. Daniel Stawinski 
von der M.B. Gemeinde Neuwied 
und Predigerbrüder der Mennoni- 
tengemeinde in der Matthias-Erz- 
berger-Straße hielten die Traueran- 
sprachen. 

In ihrer Gemeinde in der Ringstra- 
ße fand die Nachfeier statt. ® 

(Luise Harder) 





Peter Weyer + 
(Lage, Deutschland) 


Peter Weyer wurde am 20. Sept- 
ember 1918 im Dorf Alexanderwohl 
in der Molotschna (Südrußland) ge- 
boren. Seine Eltern waren Abram 
und Helene (Abrahams) Weyer. Er 
verbrachte gesegnete Kinderjahre in 
einem christlichen Heim, wo ihm 
das Wort Gottes durch biblische 
Geschichten nahe gebracht wurde. 

Im Oktober 1927 zog die Familie 
nach Kleefeld um. Eine Ausreise 


nach Canada wurde seinen Eltern 
abgesagt. Nach Beendigung seiner 
Schuljahre in Kleefeld, begann er 
1934 in Chortiza eine Ausbildung als 
Lehrer, und arbeitete vier Jahre in 
diesem Beruf. 

In den Jahren der Verfolgungen 
wurde auch sein Vater 1937 verhaf- 
tet und starb im Gefängnis. In den 
Kriegsjahren kam er 1941 in den 
hohen Norden zur Zwangsarbeit, 
hinter Stacheldraht und strenger 
Bewachung. In der Not und dem 
Elend wurde der Herr sein persönli- 
cher Heiland; er erlebte wunderbare 
Gebetserhörungen. 

Im Mai 1942 hatte er noch einmal 
ein Wiedersehen mit seiner Mutter 
und seinen Schwestern. Im Novem- 
ber wurden sie zur Zwangsarbeit 
geschickt, und seine Mutter starb 
dort im August 1943. 

In Karaganda hat er in den Koh- 
lengruben schwer gearbeitet. Im 
Juni 1950 wurde er getauft und 
diente in der Gemeinde als Chorlei- 
ter, mit Chören in russischer und 
deutscher Sprache, und verkündete 
das Wort. Mehr als vierzig Jahre 
lebte er in Karaganda, bis zu seiner 
Ausreise 1983 nach Deutschland. 

Im Oktober kam er in Friedland 
(Deutschland) an. Zu diesem Umzug 
wurde ihm das Wort aus Jeremia 
51,50 sehr wichtig: 

So ziehet nun hin, die ihr dem 
Schwert entronnen seid, und 
haltet euch nicht auf! Gedenkt des 
Herrn in fernem Lande und laßt 
euch Jerusalem im Herzen sein! 

(soweit nach dem Verstorbenen) 

Am 31. Juli 1996 im Alter von 77 
Jahren rief der Herr ihn heim. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern und vier seiner 
Geschwister. 

Er hinterläßt: die Schwestern 
Helene und Sara Weyer; sowie viele 
Freunde und Geschwister im 
Herrn.® (Andreas Wiebe) 


Helen Walde f 
(Kindersley, Saskatchewan) 


Helen Walde wurde am 8. Novem- 
ber 1903 im Dorf Rosenthal in der 
Ukraine geboren und ist dort wäh- 
rend der Revolution aufgewachsen. 
1926 heiratete sie den Lehrer Abram 
Walde. Im folgenden Jahr erhielten 
beide die Genehmigung die Ukraine 





zu verlassen. 

1929 ließen sie sich süd-östlich von 
Kindersley (Saskatchewan) nieder. 
Sie wohnten dort bis zu ihrem Ruhe- 
stand 1963 und zogen dann in die 
Stadt. 

Farmarbeit und sechs Kinder nah- 
men viel ihrer Zeit und Energie in 
Anspruch. Trotzdem nähte und 
strickte sie und fertigte Steppdecken 
für das MCC an. Später war sie akti- 
ves Mitglied der “Quilting Bees” und 
half damit Fremden sowie ihren 
Kindern und Enkelkindern. 

Durch ihren Glauben offenbarte 
Helen Walde Güte, Großzügigkeit 
und Liebe. Sie war Mitglied der 
Ebenfelder Mennonitengemeinde in 
Glidden, und besuchte später die 
Brüder-in-Christus Gemeinde in 
Kindersley. 

Am 26. Juli 1996 rief der Herr sie 
heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Abram; ein Sohn im Kin- 
dersalter; eine Enkeltochter; und 
eine Urenkeltochter. 

Sie hinterläßt: drei Söhne: Her- 
man und Alice in Calgary (AB), Art 
und Sylvia in Kindersley, und Verne 
und Gladys in Saskatoon (SK); drei 
Töchter: Erna und Frank Neufeld in 
Swift Current (SK), Agnes und Ed 
Balzer in Calgary, und Frieda und 
Rick LaRocque in Franeis; einund- 
zwanzig Enkel und viele Urenkel; 
einen Bruder in Saskatoon; und vie- 
le Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Juli 1996 in der Kindersley Alliance 
Kirche statt.® (die Familie) 





ken 
Mary Wiens f 
(Abbotsford, BC) 


Mary Wiens wurde ihren Eltern 
Abraham und Marie Reimer am 16. 
Februar 1902 in Wiesenfeld (Ruß- 


land) geboren. Sie war die älteste 
von elf Kindern. Sie hatte eine fro- 
he Kindheit und ging freudig zur 
Schule. Durch die politischen Unru- 
hen mußte sie mit dreizehn Jahren 
die Schule verlassen und zu Hause 
mithelfen. 

Mit vierzehn Jahren nahm sie 
den Herrn als ihren persönlichen 
Heiland an. Zwei Jahre später wur- 
de sie getauft und in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. Die politi- 
sche Lage wurde schlimmer und die 
Familie verließ Wiesenfeld. 

Nach mehreren Umzügen ließen 
sie sich am Kuban nieder. Dort 
lernte sie Willie Wiens kennen. 
Nach ihrer Verlobung entschlossen 
sie sich, wegen der politischen 
Unruhe, nach Canada auszuwan- 
dern. 

Im Sommer 1924 kamen sie in 
Rosthern (Saskatchewan) an. Im 
Dezember wurden sie in Hepburn 
(Saskatchewan) getraut. 

Bald nach ihrer Hochzeit zogen 
sie auf eine Farm in Carmel. Vier 
ihrer Kinder wurden dort geboren. 

1931 zogen sie nach Sardis (BC) 
und schlossen sich der Greendale 
M.B. Gemeinde an. In Sardis wur- 
den ihnen drei weitere Kinder gebo- 
ren. 1945 zog die Familie nach 
Matsqui (BC) und kaufte eine 
Milchwirtschaft. Als Familie fanden 
sie Gemeinschaft in der Matsqui 
M.B. Gemeinde. 

1963 verkauften sie ihre Farm 
und setzen sich in Clearbrook zur 
Ruhe, und wurden Mitglieder der 
Clearbrook M.B. Gemeinde. Sie 
waren Gründungsmitglieder der 
Bakerview M.B. Gemeinde. Fami- 
lienandachten und Mitarbeit in der 
Gemeinde war immer ein wichtiger 
Teil ihres Lebens. 

1976 starb ihr Mann. Danach ver- 
kaufte Mary ihr Haus, zog in eine 
Eigentumswohnung und ging 
zurück zur Clearbrook Gemeinde. 

Am 11. Juli 1996 nahm der Herr 
sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; Sohn Alfred; Schwieger- 
sohn Dan Schmidt und zwei Enkel- 
kinder. 

Sie hinterläßt: fünf Töchter: Mary 
Schmidt, Leona und John Klassen, 
Rita und Neil Klassen, Ruth und 
Frank Martens, und Amy und John 
Kroeker; Sohn Bill und Margaret; 
29 Enkel mit Familien; 65 Urenkel; 


drei Brüder und vier Schwestern; 
sowie Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Clearbrook M.B. Kirche statt. Pas- 
tor Jakob Pauls; Schwiegersohn 
John E. Klassen und Enkelsohn 
Ray Wiens dienten.® (die Familie) 





Elisabeth Henrietta 
Penner 7 
(Winkler, Manitoba) 


Elisabeth Henrietta Penner 
wurde am 28. November 1911 in 
Schönwald im Kreis Kreuzberg in 
Ober-Schlesien (Deutschland) ge- 
boren. Ihre Eltern waren Richard 
und Maria Baumgart. Sie war die 
älteste von vier Kindern. 

1927 wanderte die Familie nach 
Canada aus. Im Oktober 1929 trat 
sie in Manitou (Manitoba) mit 
Jacob John Penner in den Ehe- 
stand. Ihre Ehe wurde mit zwölf 
Kindern gesegnet, wovon zwei im 
frühen Kindesalter starben. Der 
Herr schenkte ihnen 59 Jahre 
zusammen. Ihr Mann starb im Sep- 
tember 1988. 

Die Familie ist ihr für ihre Liebe, 
Frömmigkeit und Hingabe dankbar. 
Sie hatte einen festen Glauben an 
ihren Herrn, der sich in ihrer Liebe 
zu Gottes Wort und ihren beständi- 
gen Gebeten zeigte. Alle werden 
ihre stille Gegenwart, ihr freundli- 
ches Gesicht und offenes Ohr und 
ihre Worte der Ermutigung vermis- 
sen. 

Ihr Bruder Eric ist ihr im Tode 
vorangegangen. 

Sie hinterläßt: sechs Söhne und 
vier Töchter; ihren Bruder Bill; die 
Schwester Lottie und Sam Hilde- 
brand; sowie viele Nichten und Nef- 
fen. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
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August 1996 in der Winkler M.B. 
Kirche unter der Leitung von Pas- 
tor George Baerg statt. Prediger 
Jake Froese diente ebenfalls mit 
einer Ansprache. Das “Perfect 
Peace” Männerquartet diente mit 
Gesang. 

Nach der Beerdigung auf dem 
Manitou Friedhof folgte ein 
Gedächtnismahl.e (Tienne Janzen) 





y 


Henry Unrau f 
(Abbotsford, BC) 





Henry Unrau wurde am 11. Mai 
1927 in Cuauhtemoc (Mexiko) gebo- 
ren. Seine Eltern waren Peter und 
Lena Unrau. In seinen späteren 
Teenagejahren lernte er seine 
zukünftige Frau Jennie Schroeder 
kennen. Da er zu der Zeit noch kein 
Christ war, weigerte sie sich eine 
Beziehung mit ihm aufzunehmen. 
Dieses veranlasste Henry mehr 
über diesen Jesus, wovon sie oft 
sprach, zu lernen, was zu seiner 
Bekehrung führte. Sie heirateten 
im September 1947. Ihre Ehe wur- 
de mit sechs Kindern gesegnet. 

Seine Gabe das Wort Gottes ande- 
ren verständlich zu machen führte 
zu vielen Bekehrungen, einschließ- 
lich der zahlreichen jungen Men- 
schen die sich bei der Erweckungs- 
bewegung 1956 in der Oberschule 
“Mennonite Educational Institute” 
bekehrten oder erneut ihr Leben 
dem Herrn übergaben. Er hatte ein 
Herz für Menschen, das sich in sei- 
nem Dienst in verschiedenen 
Gemeinden und Gemeindegremien 
zeigte. 

Es war eine schwierige Zeit für 
ihn nachdem seine Frau im Oktober 
1995 starb, aber sein starker Glau- 
be und sein Vertrauen in Gott 
kamen immer wieder zum Vor- 
schein. Er wird als ein treuer Die- 
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ner Gottes, liebender Vater, guter 
Freund und weiser Ratgeber in 
Erinnerung bleiben. 

Nach einem plötzlichen schweren 
Herzschlag ging er am 15. Mai 1996 
heim. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Frau Jennie; sein Bruder 
Peter als Kleinkind; seine Enkel- 
tochter Anna. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Al in 
Abbotsford (BC), Bonny Voth in 
Edson (AB), June Isaak in Yarrow 
(BC), Reg in Abbotsford (BC), Rhon- 
da Willms in Yarrow (BC), und Dan 
in Aldergrove (BC); vierzehn Enkel- 
kinder; zwei Urenkel; drei Schwe- 
stern und vier Brüder. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Mai 1996 in der Central Heights 
M.B. Kirche statt. Der Bruder des 
Verstorbenen, Prediger Peter 
Unrau, diente.® (Helen DeFehr) 


Henry John Kornelson } 


(Leamington, Ontario) 


Henry John Kornelson wurde sei- 
nen Eltern, John und Justina (Gos- 
sen) Kornelson 1913 in Blumstein 
(Ukraine) geboren. Nach schweren 
Jahren und dem Tod seines Vaters 
heiratete seine Mutter Peter Fast. 
Im Juni 1924 kamen sie mit den 
Kindern John, Agatha, Henry und 
Dave nach Canada. Jessie und 
Mary wurden in Canada geboren. 

Die Familie wohnte mehrere Jah- 
re in Manitoba, dann reisten Henry 
und seine Schwester nach Ontario 
um Arbeit zu suchen. Die andern 
Familienmitglieder, außer John, 
folgten ihnen später. 

Am 16. Oktober 1938 heiratete er 
Helen Wiens von Winkler (Manito- 
ba). Er wurde auf das Bekenntnis 
seines Glaubens getauft und in die 
Leamington M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. Er war ein fleißiger 
Mann, und arbeitete mehrere Jahre 
als Verwalter eines Gewächshau- 
ses. Er studierte an den Abenden 
bis er sein Diploma als Ingenieur 
erhielt. Später arbeitete er als Inge- 
nieur am St. Claire College. 

Er starb am 29. April 1996. 

Er hinterläßt: seine Frau Helen: 
die Kinder: Shirley und John Dried- 
ger, Carolyne und Bob Greene, und 
Myrna und Ross Inrig; die Enkel- 
kinder: Kevin Driedger, Susan 


Driedger, Nancy (Greene) und St«- 
ve Pardy, Amy Greene, und Taucha 
Inrig; sowie Urenkel Alexander 
Pardy; Bruder Dave und Edna Kor- 
nelson; zwei Schwestern: Jessie 
Olfert, und Mary und Bodo Massou; 
Schwägerin Helen Kornelson; sowie 
Nichten und Neffen. 

Die Botschaft auf der Begräbnis. 
feier brachte Pastor Henry Regier 
aus Psalm 37,3-6. Bob und Dan 
Greene und George Driediger dien- 
ten mit schönen Liedern. Auch die 
Gemeinde sang einige Lieder. 

Nach der Beisetzung im Ever. 
green Memorial Cemetary folgte ein 
Gemeinschaftsmahl in der Lea. 
mington Kirche.e (Peter Bartel, Korr.) 





Nicolau und Maria 
Schartner f 


(Curitiba, Brasilien) 


Maria Schartner wurde am 2. 
November 1920 in Orenburg (Ruß- 
land) geboren. Ihre Eltern waren 
Wilhelm und Maria Warkentin. 

Nicolau Schartner wurde am 22. 
Juli 1916 in Slavgorod in Sibirien 
(Rußland) geboren. Seine Eltern 
waren Jakob und Aganetha Schart- 
ner. 

Anfang 1930 kamen sie mit ihren 
Eltern an den Krauel in Santa 
Catarina (Brasilien). In ihren 
Jugendjahren wurden beide auf ihr 
Glaubenszeugnis getauft und als 
Mitglieder in die M.B. Gemeinde 
aufgenommen. 

Nicolau und Maria heirateten am 
20. Februar 1940. Ihnen wurden vier 
Söhne geboren: Helmut, Arthur, 
Harry, und Heins. Als junge Eheleu- 
te zogen sie nach Curitiba, wo sie 
einige Jahre wohnten, zogen dann 
aber wieder zum Krauel zurück. 

Im Jahre 1949 zogen sie nach 
Colonia Nova, Bag& (Rio Grande do 
Sul), wo sie sich aktiv am Gemein- 
deleben beteiligten. Sie waren län- 





gere Zeit Sonntagsschullehrer und 
sangen beide eine zeitlang im Chor. 

1966 zog die Familie nach Curiti- 
ba, wo sie sich der M.B. Gemeinde 
von Boqueiräo anschlossen. Es 
machte ihr viel Freude im Senio- 
renchor mitzusingen. Es war der 
Wunsch der Eltern ihre Kinder und 
Enkelkinder einst beim Herrn wie- 
derzusehen. 

Am 7. Juni wurde Maria ins 
Krankenhaus gebracht. Dabei sagte 
sie zu ihrer Schwiegertochter: 
“Wenn ich nun heimgehen sollte, 


bin ich bereit”. Nach 16tägigem Lei- 
den rief der Herr sie im Alter von 
75 Jahren zu sich. 

Nicolau Schartner litt still, 
besuchte noch einige Male die Got- 
tesdienste und Gebetsstunden, wur- 
de aber immer schwächer. Am 29. 
August mußte er ins Krankenhaus 
gebracht werden. Es folgten schwe- 
re Tage, aber er sagte fest: 

Wer unter dem Schirm des Höchsten 
sitzt und unter dem Schatten 
des Allmächtigen bleibt, der spricht 
zu dem Herrn: Meine Zuversicht 


und meine Burg, mein Gott, auf 

den ich hoffe. 

Am 16. September 1996 rief der 
Herr auch ihn im Alter von achtzig 
Jahren heim. 

Sie hinterlassen: vier Söhne; drei 
Schwiegertöchter; sechs Enkel; zwei 
Urenkel; sowie viele Verwandte 
und Bekannte. 

Wir trauern, doch gönnen wir den 
Eltern die Ruhe beim Herrn.® 


(im Auftrag der Familie: Harry Schartner) 
(eingesandt: Jacob Dück, Curitiba) 





Aus aller Welt 





Freiheitsstatue - Eine Nachbil- 
dung der amerikanischen Freiheits- 
statue ist im Mai 1996 in Berlin am 
ehemaligen alliierten Grenzübergang 
zwischen West- und Ost-Berlin, dem 
“Checkpoint Charlie”, offiziell vorge- 
stellt worden. Ein passender Stand- 
ort, da sich dort, kurz nach dem 
Mauerbau 1961 amerikanische und 
sowjetische Panzer gegenüberstan- 
den. Mit zweiundzwanzig Metern ist 
die Statue “Checkpoint Liberty”, ein 
Werk des Künstlers John Powers, 
rund siebzig Meter kleiner als das 
Vorbild im New Yorker Hafen. Sie 
symbolisiert die Freiheit, die ein ver- 
eintes Berlin erst möglich machte. 
(Deutschland Nachrichten) 


Spanien - Trotzdem Kriegsdienst- 
verweigerer in Spanien fünfzehn 
Monate Ersatzdienst leisten — der 
Militärdienst ist nur neun Monate 
lang - steigt deren Zahl. Im Jahre 
1993 waren es nur sechzigtausend, 
verglichen mit rund einhunderttau- 
send 1995. Spanische Männer erhiel- 
ten erst 1985 das Recht auf aner- 
kannte Kriegsdienstverweigerung 
und Ersatzdienst in Krankenhäu- 
sern und Altenheimen. Die weiteren 
etwa zehntausend jungen Spanier, 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 





die weder Militär- noch Ersatzdienst 
leisten wollen, müssen mit einer 
sechs bis vierundzwanzig Monate 
langen Gefängnisstrafe rechnen. In 
der Zwischenzeit versucht die spani- 
sche Regierung, alle “fundamentale 
Kriegsdienstverweigerer” von öffent- 
lichen Arbeitsstellen, Stipendien und 
Führerscheinprüfungen zu bannen. 


(Transcontinental Peace Newsletter) 


Weltumsegler - Ein 70jähriger bri- 
tischer Seemann, den man schon als 
verschollen aufgegeben hatte, segelte 
nach sieben Monaten seelenruhig in 
seinen Heimathafen Lymington 
(England) ein. Les Powles war zum 







Anzeige ausgefüllt ans: 


C.d.C. 1153 


JUBILAUMSFEIER DER KOLONIE NEULAND 
1947 — 1997 
Wir laden Sie herzlich ein, vom 25. bis zum 27. April mit uns zu feiern! 


Damit wir auf Ihren Besuch vorbereitet sind, bitten wir Sie, den unteren Teil dieser 
INFORMATIONSBURO Fax: 0951-309 
Kolonie Neuland Tel: 0951-201-5 


zu schicken. 


letzten Mal auf seiner Weltumseg- 
lung im Dezember 1995 in Neusee- 
land gesehen worden. Im März hatte 
er vorgehabt, das Kap Horn zu 
umrunden und die Falklandinseln 
für einen Zwischenaufenthalt zu 
erreichen. Als er jedoch nie dort 
ankam und keine Lebenszeichen von 
sich gab, glaubten seine Freunde das 
Schlimmste. Sein Funkgerät war im 
Sturm über Bord gegangen, als Pow- 
les einige Zeit bewußtlos in der Koje 
lag. Zuletzt überlebte er mit einer 
täglichen Ration von einviertel Dose 
Fleisch und zwei Löffeln Reis sowie 
aufgefangenes Regenwasser. 
(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 


Asuncion, Paraguay 
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Für Familien: 
Name: 


Name: 


Mit mir kommen Damen; 








Ich bitte um Zimmerreservierung vom 


(Zutreffendes bitte einkreisen.) 


Administracion de la Golonia Neuland 
Neu Halbstadt 

Chaco - Paraguay 

Casilla Correo 1153 





Wir kommen als Ehepaar mit Mädchen im Alter von bis Jahren 
Jungen im Alter von bis Jahren 


Falls Sie mit mehreren Freunden kommen: 


Herren; 


Wir hätten Interesse an: Tagesausflüge / Halbtagsausflüge 
mit: Auto / Motorrad / Fahrrad / Pferdegespann / Ochsenkarren / Ausritt zu Pferd 


Tel6f. 091-345 » Teläfs. 294-241/4 - Asunciön » Fax 294244 Telex 5424 CoopNeul 


Paare 





bis zum (Datumsangabe) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 
- $10,000 bis $24,999.99 
- $25,000 bis $49,999.99 ..... (5.25%) 
- $50,000 und mehr (5.50%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 








BESIELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 





(4.75%) 
(5.00%) 







Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 

® an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


e ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
a a oder $16.00 US 
RE. oder 24.- DM 


° mit Luftpost nach Südamerika 
nen $32.00 Cdn 
REEL Te oder $25.00 US 








Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
575 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 

















° mit Luftpost ins sonstige Ausland 

ET TEE $40.00 Cdn 
KERNE EEE ER oder $31.00 US 
RRERERT EEE oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 










|] neue Bestellung 
|_] Abonnementsverlängerung 






Name und Adresse: 










Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 





Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 







Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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XAÄTEMFAUSE 


risenene‘ \n-& Buchhandel 





Wir verschicken weltweit jedes lieferbare 
deutsche Buch, auch CDs & MCs. 

In Deutschland liefern wir auch englische 
Bücher und Musik. 


Engeland Esch 33 * D 46525 Borken 
Tel. 02862/92071 * Fax 02862/92073 
e-mail: Atempause.pioteam@t-online.de 







50. Jubiläum 
1997 


VOLERGEM „urn April 9/23 
Neuland ....eeeeeeeneneeeennnnn April 16/30 
RUE, April 9/30 








Um diese Festlichkeiten 
mitzumachen rufen Sie 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: 
2 (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 




















BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 
um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 








Kanadische Baufirma baut auf Bestel- 
lung und nach Wunsch preisgünstige 
Häuser in Deutschland. Sind bekannt 
unter den Aussiedlern. 25 Jahre totale 
Bauerfahrung in Canada: Um weitere 
Auskünfte wenden Sie sich bitte an 
Johann Friesen, Tel.: 05232/78597. 
Man spricht Deutsch, Russisch und 
Englisch. Fax: 05232/71761 














Buchbeschrechung 


JB: 

The Autobiography 

of a Twentieth Century 
Mennonite Pilgrim 
Englisch; 208 Seiten 
Veröffentlich vom 

Centre for M.B. Studies 
Fresno, California, 1995 


Ar gebürtiger Alexandertaler in 
der Molotschna in Süd-Rußland 
hatte J. B. Toews, physisch sowie 
psychologisch, einen schweren 
Lebensanfang. Knapp überlebend, 
überwand er diese Schwierigkeiten, 
erhielt eine gute Ausbildung und 
wurde aktives Mitglied der M.B. 
Gemeinde. 

Familie Toews wanderte 1928 nach 
Canada aus, um in Coaldale (Alber- 
ta) einen neuen Anfang zu machen. 
Bald boten sich für J.B. Gelegenhei- 
ten in der Gemeindearbeit: 

** Chorleiter in der Coaldale M.B. 
Gemeinde 

** Präsident am MBBC in Winnipeg 
#:* Verwalter der Missionsbehörde in 
Hillsboro (Kansas, USA) 

** Präsident des M.B. Bibelseminars 
(MBBS) in Fresno (California, USA). 

Dazwischen kamen Zeiten des Stu- 
diums sowie Lehrens und Pasto- 
renanstellungen in verschiedenen 
Gemeinden. In seinen letzten 
Arbeitsjahren diente er im Ge- 
schichtsausschuß der nordamerika- 
nischen M.B. Konferenz, mit Sitz in 
Fresno. J.B. half maßgeblich in der 
Klarlegung vieler Aspekte der 


* 

Gestorben - Die christliche Schrift- 
stellerin Elisabeth Dreisbach ist 
am 14. Juni 1996 im Alter von 92 
Jahren in Oberböhringen (Schwäbi- 
sche Alp) gestorben. In ihren sechzig 
Jahren als Schriftstellerin veröffent- 
lichte sie mehr als achtzig Bücher im 
Christlichen Verlagshaus Stuttgart 
mit einer Gesamtauflage von rund 
drei Millionen Exemplaren. Zu ihrem 
75. Geburtstag war ihre Autobiogra- 
phie unter dem Titel “...als flögen wir 
davon” erschienen. Es war immer ihr 
Anliegen gewesen, “unterhaltsam 
von Gott zu erzählen”. Das besondere 
Engagement der Erzählerin galt 
Waisenkindern. Das christliche 





Gemeindearbeit in Nordamerika und 
darüber hinaus. 

Gottes Wort hatte im Leben von 
J.B. höchste Priorität. Sein persönli- 
ches Leben wurde von seiner Frau 
Nettie und seinen drei Söhnen stark 
bereichert. Netties Worte “Es ist 
nicht schlimm arm zu sein” ergriffen 
ihn tief und ermöglichten sein Leben 
des Dienstes am Wort Gottes. 

Als Sprecher und Prediger hatte er 
die Gabe, seine Gedanken klar, und 
oft in dramatischer Weise, auszu- 
drücken. Er verstand die Probleme 
und Sachverhalte seiner Zeit und 
deren tieferen Sinn und hatte die 
Fähigkeit, sie verständnisvoll zusam- 
menzufassen. Am wichtigsten jedoch 
war sein Bewußtsein der Führung 
Gottes in seinem Leben. 

«J B.” ist ein leicht lesbares Buch - 
leider bisher nur in englischer Spra- 
che erhältlich - und verleiht solchen, 
die ihn kennen, eine wahre Wider- 
spiegelung seines Charakters. Das 
Buch bietet gleichzeitig einen Blick 
in die fortlaufende Geschichte der 
Mennonitischen Brüdergemeinde.® 

(Helmut T. Huebert) 





Migration und Politik: 
Westdeutschland 

- Europa- Übersee 
1945 bis 1961 


ieses Buch von Professor Dr. 

Johannes-Dieter Steinert 
vom Institut für Migrationsgeschich- 
te, Osnabrück (Deutschland), kam 
Ende 1995 neu auf den Buchmarkt. 
Wer sich an dem Ergehen deutscher 
Auswanderer nach dem Zweiten 
Weltkrieg interessiert, wird dieses 


Erholungs- und Kinderheim Berg- 

haus St. Michael, in dem sie mit 

ihrem Mann bis zuletzt lebte, ist eine 

Frucht dieser Arbeit. (Christsein heue) 
% 


Übersetzungen - Verhandlungen 
zum Druck von drei Büchern in 
Fremdsprachen, die vom Verlag 
“Herald Press” herausgebracht wur- 
den, sind beendigt worden. “Anda 
Time to Die” (Frances Bontrager) 
und “Little Stories for Little Chil- 
dren” (Donna McKee Rhodes) 
werden von einem brasilianischen 
Verlaghaus in portugiesisch veröf- 
fentlicht werden. Das Buch “Caring 
Enough to Confront” von David 
Augsburger wird von einem taiwa- 


Buch gerne lesen. 

Der Autor berichtet in interessan- 
ter und sachgemäßer Weise aus der 
Fülle seiner Forschungsarbeit. Das 
Buch schildert die fast hoffnungslose 
Lage Deutschlands nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg - ein besiegtes Land, 
das einem Trümmerfeld ähnelte, mit 
zehn Millionen deutschen und volks- 
deutschen Flüchtlingen und acht 
Millionen russischen, ukrainischen 
und polnischen Zwangsarbeitern und 
Flüchtlingen. Nachdem die Siegerna- 
tionen abgezogen waren und die 
Zwangsverschleppten in ihre Heimat 
zurückgekehrt waren, mußte man 
sich mit dem deutschen Menschen- 
überschuß befassen. 

Die sich langsam entwickelnde 
deutsche Selbstverwaltung entschied 
sich bald, die Auswanderung der 
Volksdeutschen zu fördern und die 
der Reichsdeutschen zu hemmen, da 
letztere für den Wiederaufbau 
Deutschlands unentbehrlich wären. 
Sehr interessant ist die Schilderung 
der Aufnahmebereitschaft verschie- 
dener Nationen, während andere das 
Prinzip der Kollektivschuld der 
Deutschen als Anlaß zum Verschlie- 
ßen ihrer Türen anwandten. Stel- 
lungsnahmen kanadischer und 
australischer Politiker zur Einwan- 
derung aus den ehemaligen Feind- 
ländern werden im Buch offenbar. 

Für solche, die sich für die 
Geschichte interessieren, kanadische 
Immigrationspolitik untersuchen 
wollen oder einfach nur wißbegierig 
in dieser Angelegenheit sind, ist das 
Buch empfehlenswert. ® 

(G.K. Epp in Kanada Kurier) 


nesischen Verleger in chinesisch 
erscheinen. (MWR) 
% 
Autorensache - Anton Schulte, 
Gründer und langjähriger Leiter des 
Missionswerkes Neues Leben in Wöl- 
mersen bei Altenkirchen (Deutsch- 
land) wurde, trotz seines Ruhestan- 
des, als Redner bei der Festwoche 
zum 60jährigen Bestehen vom 
“Haus der Bibel” in Zürich (Schweiz) 
eingeladen. Eine besondere Freude 
hatte er bisher am Schreiben christ- 
licher Bücher: ein Andachtsbuch, 
Wie ein Baum an der Quelle, und 
seine Autobiographie, Das habe ich 
mit Gott erlebt. (Rundbrief) 
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Zum Ewigkeitssonntag 





Das Himmelreich 


Euer Herz erschrecke nicht! 
Glaubt an Gott und glaubt an mich! 
In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. 
Wenn’s nicht so wäre, 
hätte ich dann zu euch gesagt: 
Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten? 
Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, 
will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, 
damit ihr seid, wo ich bin. 
Und wo ich hingehe, den Weg wißt ihr.... 
(Johannes 14,2-4), 


= Herr Jesus Christus verspricht uns hier den 
Eingang in ein wunderbares Reich, wo es, nach Aus- 
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sagen in der Offenbarung, weder Krieg noch Krankheit, 
Leid noch Behinderung, weder Unfall noch Tod, Friedhof 
noch Tränen, Trunkenheit noch Gefängnis, weder Erzie- 
hungsanstalt noch Steuer, weder Dunkelheit noch Hun- 
gersnot gibt. 

Menschen, die dort wohnen, kennen keine Müdigkeit 
und werden niemals alt. Unter ihnen ist weder Tren- 
nung noch Täuschung. In diesem Reich gibt es keine 
Bakterien, nichts fault oder schimmelt oder verrostet. 
Wer hier wohnt befürchtet weder Gewitter, Erdbeben 
noch Nacht; es gibt keine Vulkane und keine Orkane, 
die das Meer aufwühlen und dabei Schaden und Tod ver- 
ursachen. 

Das wunderbare Reich wird von Jesus Christus selber 
bereitgestellt und regiert. Wer dort hinwill, darf sich auf 
Jesus verlassen, denn Er ist 

der Weg, die Wahrheit und das Leben (Johannes 14,6). 

Nimm Jesus in dein Herz auf und laß Ihn dein Leben 
regieren. Wenn dann dein Erdenleben zu Ende geht, 
gehst auch Du in das schöne Himmelreich ein. 


Scheint die Sonne heute minder und eswehtein starker Wind? 
Istauch noch so kalt der Winter -doch der Frühling kommt bestimmt. 
Es wird wieder heller werden, weiß doch jede Kreatur: 
Leben sproßt dann neu auf Erden, schläft auch heute die Natur. 
Wenn uns auch in unserm Leben drücken Lasten - ach, so schwer... 
Es wird wieder Ausweg geben! Trau dem Schöpfer, mehr und mehr! 
Bist auch heute noch so traurig und die heiße Träne rinnt 
Ist der Himmel noch so schaurig - doch du bist sein liebes Kind. 
Er trägt mit dir deine Sorgen, die du heut zu tragen hast. 
Scheint die Sonne dir schon morgen, - lege auf Ihn deine Last. 
Halte fest an deinem Glauben, sei zufrieden, fromm undrein: 
Laß dir nicht die Krone rauben - Jesus will dein Helfer sein. 
Ja auch wir - wir müssen sterben. Doch es gibt ein Auferstehn, 
Denn Erläßt uns nicht verderben; nein, wir werden Ihn dann sehn! 
Unsres Herzens Bräutigam, der für uns gestorben ist. 
Er war selbst das Opferlamm - unser Heiland Jesus Christ. 


(Gedicht von Valentina Dimmel, Neuwied; Andacht nach Oswald Chambers) 
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